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THE MOB IS THE MOVEMENT 

Rechte Attentäter entstammen oftmals Männerrechtsgruppen, reaktionären 
Gaming- und Trolling-Subkulturen, die sich in einem Ökosystem aus Social Media 
Plattformen, Foren und Chan-Boards radikalisiert haben. 


RÜCKBLICK AUF DEN PROZESS GEGEN 
DAS „AKTIONSBÜRO MITTELRHEIN“ 


Die Behörden störten das aggressive 
Auftreten der Neonazistrukturen über 
Jahre kaum, man leugnete das Problem. 
Erst spät handelte man, dann allerdings 
umfassend mit dem Vorwurf der „krimi- 
nellen Vereinigung“. Dieser Vorwurf 
hielt dem Prozess nicht stand. 


DER TOD VON OURY JALLOH. 
NEUES GUTACHTEN - ALTE FRAGEN 


Bevor Oury Jalloh im Januar 2005 in der 
Zelle Nummer 5 des Dessauer Polizei- 
reviers verbrannte, wurde er schwer 
misshandelt. Das kam erst jetzt, vier- 
zehn Jahre nach dem Tod und nach 
dem Ende von zwei Prozessen heraus. 


DER MILITANTE FLÜGEL DES TÜRKI- 
SCHEN STAATSNATIONALISMUS 


Seit mehr als fünf Jahrzehnten existiert 
in der Türkei eine nationalistische, 
rassistische und gewalttätige extrem 
rechte Bewegung. Sie sind in Deutsch- 
land in hunderten lokalen Vereinen 
und in Dachverbänden organisiert: 

die sogenannten „Grauen Wölfe“. 





Titelfoto: Taylor Vick on Unsplash 
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Liebe Antifas, 
Freund innen 

und Genoss_innen, 
liebe Leser_innen 


BEE Für unsere Redaktion war der antise- 
mitisch und rassistisch motivierte Anschlag 
in Halle ein Schock, auch wenn er nicht 
wirklich eine Überraschung war. In unserer 
letzten Ausgabe, die wir wenige Tage vor 
der Tat veröffentlichten, skizzierten wir die 
aktuelle Gefahr des Rechtsterrorismus und 
seiner Entstehungsbedingungen in digita- 
len Netzwerken. Eine Überraschung war 
jedoch, dass der Täter Stephan Balliet, an- 
ders als z.B. die (mutmaßlichen) Neonazi- 
Attentäter Stephan Ernst aus Kassel (AlB Nr. 
123), Ralf Spies aus Düsseldorf (AlB Nr. 
119), Stephan Kronbügel aus Hamburg 
(AlBNr. 118), Nino Köhler aus Dresden (AlB 
Nr. 118), Frank Steffen aus Bonn (AlB Nr. 
109) und Kay Diesner aus Berlin (AlB Nr. 
40) bisher für uns und viele engagierte Re- 
cherchegruppen völlig unsichtbar geblie- 
ben war. Seine Radikalisierung vollzog sich 
abseits der uns bekannten und von uns 
beobachteten Räume, Netzwerke und 
Strukturen. Das war auch beim rechten At- 
tentäter David Sonboly in München 2016 
der Fall. Unser Fokus auf die sehr unüber- 
sichtliche und zum Teil weltweite Land- 
schaft von Chan-Foren, Video- und Ga- 
ming-Plattformen, Streaming-Portale und 
Telegramgruppen, die auch von rechts- 
affinen Usern gerne genutzt werden, war 
bisher zu gering, obwohl viele Angebote 
frei zugänglich sind und bereits für etliche 
Terroranschläge vergangener Jahre rele- 
vant waren. Wir stellen fest: Einen verläss- 
lichen Vorwarnmechanismus, der uns 
rechtzeitig auf Personen und Strukturen 
auf diesen Plattformen stoßen lässt, die 
potentiell bereit sind, ihre menschenver- 
achtenden, extrem rechten Ideologien in 
terroristischen Anschlägen umzusetzen, 
haben wir nicht. Mit dem Schwerpunkt 
dieser Ausgabe möchten wir uns deshalb 
weiter mit dem aktuell relevanten (extrem) 
rechten digitalen Netzwerk beschäftigen. 
Viele dieser Foren und Plattformen sind 


Editorial 





zwar meistens selbst nicht explizit poli- 
tisch, dennoch findet hier eine enorme 
politische Radikalisierung statt: rechte Ge- 
walttaten werden vorbereitetet, diskutiert 
und glorifiziert. Sehr gerne möchten wir 
auch unter unseren Leser_innen eine Dis- 
kussion dazu anstoßen: Welche Maßnah- 
men wären notwendig, um diese Räume 
der Radikalisierung wieder zu schließen? Wie 
diskutiert die netzpolitische Community 
das Thema? Artikelangebote und Diskus- 
sionsbeiträge nehmen wir gerne entge- 
gen. 

Vergessen möchten wir auch nicht, an 
dieser Stelle der beiden Opfer des Anschlags 
von Halle am 9. Oktober, Jana L. und Kevin 
S., zu gedenken. Jedes Opfer ist eines zu 
viel und mahnt uns zum Handeln. 

Kurz vor der Drucklegung erfahren wir 
von einem weiteren antisemitischen An- 
schlag mit insgesamt sechs Toten: In New 
Jersey, USA, stürmten am 10. Dezember 
eine 50-jährige und ein 47-jähriger aus 
anscheinend antisemitischen Motiven in 
einen koscheren Supermarkt und schossen 














Jana L. und Kevin S. wurden Opfer des Anschlags vom 
9. Oktober in Halle (Saale) 


um sich. Der 24-jährige Moshe Deutsch, der 
49-jährige Verkäufer Douglas Miguel Rodri- 
guez und die 31-jährige Mindy Ferencz, 
die den Laden mit ihrem Ehemann betrieb, 
überlebten nicht. Außerdem erschossen 
die TäterInnen, den Angaben nach aus 
‚polizeifeindlichen‘ Motiven, den Polizisten 
Joseph Seals. Bei einem anschließenden 
Feuergefecht kamen sie selbst ums Leben. 

Die TäterInnen sollen in Verbindung zu 
der antisemitischen Gruppierung Black 
Hebrew Israelites gestanden und sich im 
Internet antisemitisch geäußert haben. ® 


Die Opfer des Anschlags in Jersey (v.I.n.r.): Douglas 
Miguel Rodriguez, Moshe Deutsch und Mindy Ferencz 


| 
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Gestern Neonazi — heute Lokalpolitiker 


BEE Antifaschistische Recherche-Struktu- 
ren machten auf mehrere frühere Neona- 
zis in der Kommunalpolitik aufmerksam. 
Der Vorsitzende der AfD-Fraktion in Hei- 
denau, Daniel Barthel, wurde in der Neo- 
naziszene der Sächsischen Schweiz politi- 
siert, berichtete das Antifa Recherche Team 
Dresden. So war Barthel Teil einer Neonazi- 
Gruppe, die im November 2000 in Pirna 
eine Solidaritätskundgebung der „Aktion 
Zivilcourage“ angriff. Diese solidarisierte 
sich mit dem Imbiss „Antalya Grill“, der 
zuvor regelmäßig Ziel neonazistischer At- 
tacken gewesen war. Als im Juni 2004 die 
antifaschistische Demonstration „Kein 
schöner Land“ durch Pirna zog, formierten 
sich Neonazis zu einer Gegendemonstra- 
tion. Unter den Teilnehmenden war auch 
Daniel Barthel. Später führten einige Neo- 
nazis eine kurze Sitzblockade durch, auch 
daran beteiligte sich Barthel. Im November 
2004 machte die antifaschistische Kampa- 
gne „Schöner leben ohne Naziläden“ in 
Pirna Station. Erneut wurde eine Gegende- 
monstration angemeldet. Anmelder der 
Demonstration waren Daniel Barthel und 
Peer Wustmann. Wustmann, mit dem Bart- 
hel heute immer noch befreundet ist, war 
fester Bestandteil der Neonaziszene. Der 
mehrfach vorbestrafte Gewalttäter war 


Herausgeber des Neonazi-Fanzines „Stahl- 
helm“. Desweiteren nahm Barthel wieder- 
holt am „Opfergedenken“ von Neonazi- 
Kameradschaften und NPD anlässlich des 
alliierten Bombenangriffs auf Dresden im 
Februar 1945 teil. „Recherche Nord“ mach- 
te kürzlich auf den früheren Hannoveraner 
AfD-Aktivisten Klaus Eikemeier aufmerk- 
sam. Dieser war demnach in der Vergan- 
genheit auf einschlägigen Neonaziveran- 
staltungen anzutreffen. Bilder zeigen ihn 
während eines Neonaziaufmarsches im 
niedersächsischen Bad Nenndorf und bei 
regionalen NPD-Parteitagen in Wilhelms- 





Demonstrative Feindbildpflege 


BEB Seit Jahren haben Neonazis Fachjour- 
nalist_innen, die in der Szene recherchie- 
ren und über sie berichten, im Visier. Regel- 
mäßige Drohungen am Rande von Auf- 
märschen und Ähnliches sind keine Sel- 
tenheit. Eine neue Qualität der versuchten 
Einschüchterung war nun im Herbst in 
Hannover zu beobachten. Am 23. Novem- 
ber zogen knapp 110 Neonazis unter dem 
Motto „Schluss mit steuerfinanzierter Hetze 
- Feldmann in die Schranken weisen“ durch 
die Stadt und richteten sich mit ihrem Auf- 
marsch ganz konkret gegen den NDR-Re- 
porter Julian Feldmann. Auf einem Trans- 
parent und mehreren Schildern prangte 
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dabei ein Foto von dem Journalisten, der 
seit Jahren über die Szene berichtet. Be- 
sonderen Hass zog sich Feldmann zu, weil 
er in einer „Panorama“-Reportage den ehe- 
maligen SS-Soldaten und Kriegsverbre- 
cher Karl Münter ausfindig gemacht und 
interviewt hatte. Münter relativierte darin 
den Holocaust und verhöhnte Opfer eines 
Massakers. Im Vorfeld des Aufmarsches 
forderten die Neonazis deswegen auch 
„Rache für Karl“, den die Szene gerade we- 
gen solcher Aussagen bis heute verehrt. 
Neben Feldmann thematisierten die 
Neonazis in ihrem Aufruf auch David Jan- 
zen, ebenfalls Journalist und Sprecher des 





haven und Northeim. Der Blog „SACHSEN- 
ANHALT RECHTSAUSSEN“ berichtete über 
die Aktivitäten von Robert Möritz von dem 
CDU Kreisverband Anhalt-Bitterfeld. Mö- 
ritz engagierte sich öffentlich für den Ver- 
ein Uniter, der im Verdacht steht, einen 
rechten Umsturz geplant zu haben. Vor ei- 
nigen Jahren war er in Neonazi-Kontexten 
aktiv. Bilder zeigen ihn sogar mit „Ordner“- 
Binde beim Neonaziaufmarsch am 1. Mai 
2011 in Halle. . 


Der heutige CDU-Funktionär Robert Möritz (rechts) mit 
Ordner-Binde und Polo-Hemd der RechtsRock-Band 
„Endstufe“ bei einer Neonazi-Demonstration 2011 in Halle. 





„Bündnis gegen Rechts Braunschweig“, der 
in jüngerer Vergangenheit bereits mehr- 
fach rechte Anschläge an seiner Privatad- 
resse zu erleiden hatte. Eine Reihe weiterer 
Expert_innen und Fachjournalist_innen 
waren ebenfalls im Visier und wurde in 
verschiedenen Beiträgen im Vorfeld na- 
mentlich genannt. 

Als Redner war neben dem Berliner 
„Volkslehrer“ Nikolai Nerling, Sebastian 
Weigler (JN-Niedersachsen) und Sven Skoda 
(Die Rechte) auch NPD-Vize Thorsten Heise 
vorgesehen, dem allerdings für den Tag 
ein Redeverbot auferlegt wurde. Er hatte 
Feldmann erst im Juni in Ostritz am Rande 
des „Schild & Schwert“-Festivals gedroht: 
„Der Revolver ist geladen“. . 
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„Atomwaffen Division“ 


BEN Als im März 2019 rund 800 Antifa- 
schistInnen in Eisenach gegen rechte He- 
gemonie und für eine antifaschistische Of- 
fensive demonstrierten, standen sowohl 
medial als auch aus der Stadtgesellschaft 
nicht die rechten Übergriffe und Alltags- 
bedrohungen im Fokus, sondern die an- 
gebliche Gefährlichkeit von AntifaschistIn- 
nen. 

Läden wurden verbarrikadiert, CDU und 
AfD schürten Stimmung gegen die De- 
monstration. „Chaoten wollen Eisenach 
stürmen“ lautete der Titel einer Boule- 
vard-Zeitung, der Generalsekretär der CDU 
Thüringen verstärkte die Panikmache durch 
entsprechende Erklärungen. Die Demons- 
tration strafte die Panikmache Lügen, zog 
lautstark durch Eisenach und versuchte, 
auf die vor Ort bestehende rechte Gewalt 
aufmerksam zu machen. Die Ignoranz und 
Leugnung der in Eisenach fast alltäglichen 
rechten Bedrohung besteht jedoch weiter- 
hin - daran änderte auch die seit mehreren 
Wochen öffentlich thematisierte Neonazi- 
Gruppe „Atomwaffen Division“ mit ihrem 
deutschen Ableger und deren Verbindung 
nach Eisenach nichts. In den USA wird die 
„Atomwaffen Division“ derzeit für acht 
Morde sowie einen verhinderten Spreng- 
stoffanschlag auf ein Kernkraftwerk ver- 
antwortlich gemacht. In Deutschland tritt 
die „Atomwaffen Division“ bisher mit Mord- 
drohungen gegen Politikerinnen und Poli- 
tiker in Erscheinung. 

Mit dem geleakten Neonazi-Forum 
„Iron March“ wurden private Chats öffent- 
lich, aus denen hervorging, dass deutsche 
Neonazis es u.a. für die Vernetzung mit 
rechtsterroristischen Strukturen in den 
USA nutzten. Aus den privaten Nachrich- 
ten des Nutzers „Antidemokrat“ ergab sich, 
dass er in der rechten Szene in Ostdeutsch- 
land aktiv ist, Verbindungen zur Neonazi- 
Gruppe „Antikapitalistisches Kollektiv“ 
pflegte und die Neonazi-Szene vor Ort 
über ein eigenes Objekt verfüge. In priva- 
ten Nachrichten gab er sich als „Leon“ aus. 
Schnell wurde deutlich, dass es sich um 
Leon R., einen Neonazi aus Eisenach han- 
deln muss, der u.a. in neonazistischen 
Kampfsportstrukturen vernetzt ist, mit 


in Thüringen? 


dem „Kollektiv 56“ eine Neonazi-Kampf- 
sportstruktur mit aufbaute, beim „Kampf 
der Nibelungen“ in Ostritz teilnahm und 
bereits durch Drohungen gegenüber An- 
tifaschistInnen auffiel. Die ursprüngliche 
Anmeldung von Leon R. erfolgte im „Iron 
March“-Forum als „lotharkoenig“, unter 
dem Namen des bekannten Stadtjugend- 
pfarrers, der sich seit Jahrzehnten gegen 
Neonazis engagiert. Die erste Umbenen- 
nung erfolgte in „subceprsk“, schließlich in 
„Antidemokrat“. Unter dem ursprüngli- 
chen Nutzernamen „lotharkoenig“ schrieb 
Leon R. unter anderem: „Deutschland ist 
meine Religion, Hitler ist mein Prophet.“ 

Indizien weisen darauf hin, dass LeonR. 
nicht nur an dem Video der „Atomwaffen 
Division Deutschland“ beteiligt gewesen 
sein könnte, sondern möglicherweise auch 
unter dem selben Nutzernamen „subcp- 
rsk“ sowohl bei „Fascist Forge“ als auch im 
vom LKA Niedersachsen stillgelegten Fo- 
rum „xplosives.net“ aktiv war. Dort schrieb 
ein Nutzer namens „subcprsk“ über den 
Gebrauch von Sprengstoff. Aus dem nahen 
Umfeld von Leon R. ist zu hören, dass er 
bereits als Jugendlicher mit entsprechen- 
den Materialien hantiert haben soll. In einer 
Instagram-Story war zu sehen, wie u.a. 
Leon R. auf dem Weg nach Tschechien ist, 
betitelt war das Bild mit „Tschechienfeld- 
zug“. Das nächste Foto zeigt ein Schieß- 
training. 

Leon R. ist seit Juli 2019 als Betreiber des 
„Bulls Eye“ eingetragen, einer Eisenacher 
Kneipe, die auch von Neonazis genutzt 
wird. Unkompliziert war es somit für rund 
50 Neonazis, das für den 20. Juli 2019 an- 
gekündigte, ursprünglich verbotene und 
im „Flieder Volkshaus“ (Neonazi-Objekt in 
Eisenach) aufgelöste Neonazi-Konzert mit 
„Frontalkraft“ und „Flatlander“ schließlich 
in der Kneipe von Leon R. stattfinden zu 
lassen. In einem in Chatgruppen verbrei- 
teten Video sind Teile des Auftrittes von 
„Frontalkraft“ zu sehen. Während auch das 
Publikum Gewaltphantasien besingt, sind 
Hitlergrüße zu sehen. Die Aktivitäten von 
Leon R. reichen jedoch über Eisenach und 
Deutschland hinaus. Im Jahr 2017 nahm er 
in Kiew am „National Socialist Black Metal*- 








leon.rvit 
WW eco vonanaus 


maus 





oben: Leon R. (rechts), der auch Teil der rechten Kampf- 
sportgruppe „Knockout 51* ist, posiert auf Instagram 


unten: Leon R. im Rahmen des aufgelösten Rechts- 
Rock-Konzertes im Juli 2019 in Eisenach 


Fest „Asgardsrei“ teil, das wiederum Ver- 
bindungen zur bewaffneten ukrainischen 
„Asow“-Miliz haben soll. Auf dem Pro- 
gramm stand u.a. „Absurd“, die Band des 
Thüringer Neonazis Hendrik Möbus. Laut 
Recherchen der „ZEIT“ stand dieser wiede- 
rum in Verbindung mit einem weiteren 
mutmaßlichen Mitglied der „Atomwaffen 
Division“, dem die Einreise nach Deutsch- 
land verweigert wurde. Leon R. scheint 
aktuell keine Repressionen zu befürchten. 
Erst am 7. Dezember 2019 war er einer der 
Veranstalter eines weiteren Neona- 
zi-Events in Eisenach, auf dem der letzte 
Pfleger von Rudolf Heß im Spandauer Ge- 
fängnis zu der Frage „War es Mord?“ refe- 
rierte. . 
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Foto: Pixelarchiv 
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TITEL 


Rechte Attentäter entstammen zunehmend Netzwerken, die nur locker mit klassischen Organisationen und 
Strukturen der extremen Rechten verbunden sind. Ihre Quellen liegen in Männerrechtsgruppen, reaktionären 
Gaming- und Trolling-Subkulturen, die sich in einem Ökosystem aus Social Media Plattformen, Foren und 
Chan-Boards radikalisiert haben. Dieses Netzwerk bildet einen Teil des internationalen Phänomens 


der „Alt-Right“. 


„Ihe Mob 


is the Movement“ 


Das Netzwerk rechter Onlinekulturen 
von #Gamergate zu „Alt Right“ 


BEE Das Attentat von Halle am 9. Oktober 
2019 verdeutlichte der deutschen Öffent- 
lichkeit, dass internationale Entwicklungen 
des Rechtsterrorismus auch in Deutsch- 
land Auswirkungen entfalten. Die Veröf- 
fentlichung von Dokumenten des mut- 
maßlichen Attentäters Stephan Balliet auf 
Image-Boards und das Live-Übertragen 
des Attentats auf der für Gaming bekann- 
ten Plattform Twitch entsprach weniger 
der Handlungsweise klassischer Gruppie- 
rungen der extremen Rechten in Deutsch- 
land, sondern vielmehr derjenigen des At- 
tentäters von Christchurch, Brenton Tar- 
rant, sieben Monate zuvor. Horst Seehofer 
kündigte nach dem Anschlag an, „die 
Gamer-Szene ... stärker in den Blick“ zu 
nehmen, da aus ihren Reihen Terroristen 
hervorgehen würden. Prominente YouTu- 
ber, Gamer und Industrievertreter kriti- 
sierten die undifferenzierte Darstellung 
des Innenministers. Das Problem bilde der 
deutsche Rechtsextremismus und nicht 34 
Mio. Gamer in Deutschland, die pauschal 
durch die Aussagen verunglimpft würden. 
Kritische Stimmen wiesen jedoch darauf 


MIRO DITTRICH UND JAN RATHJE 


hin, dass bestimmte Gaming Subkulturen 
seit Jahren neonazistische, misogyne und 
andere diskriminierende Darstellungen in 
Spielen und Äußerungen ihrer Mitglieder 
ignorieren, wenn nicht gar stützen würden. 

Der Zusammenhang zwischen Gaming 
und Rechtsterrorismus ist nicht so unmit- 
telbar herzustellen, wie es die Äußerungen 
des Innenministers nahelegen. Einzeln 
agierende Attentäter der 2010er Jahre se- 
hen ihre Vorgänger nicht nur als Inspira- 
tion, sondern sind mit ihnen in einem 
amorphen Netzwerk aus verschiedenen 
online Subkulturen verbunden, innerhalb 
dessen Antifeminismus, Misogynie und 
Antisemitismus eine zentrale Position ein- 
nehmen. Jenseits der extrem rechten Ur- 
sprünge dieses Netzwerks liegen ihre 
Quellen in den online-Sphären der „Mano- 
sphere“ frustrierter (junger) Männer, männ- 
licher Incels und der Gamergate- und 
Imageboard-Trolle. In diesem Netzwerk 
werden bestimmte Identitätsangebote und 
Handlungsformen propagiert, die in ihren 
radikalisierten Formen Terrorismus und 
Amokläufe ermutigen. 


Manosphere und Incels 

Als „Manosphere“ wird seit 2009 ein Netz- 
werk von Webseiten und Online-Commu- 
nities bezeichnet, dessen Ursprünge auf 
das progressive Men’s Liberation Move- 
ment in den USA der 1970er Jahre zurück 
reicht, welches an der Seite von Frauen- 
bewegungen traditionelle Geschlechter- 
rollen kritisierte. Ab dem Ende der 1980er 
Jahre entwickelten sich jedoch aus dieser 
amorphen Bewegung Gruppen von Men’s 
Rights Activists (MRA), die Maskulinität 
feierten, den Feminismus für die Unter- 
drückung von Männern verantwortlich 
machten und in denen die Ungleichwertig- 
keit von Frauen und LGBTIQ* propagiert 
wurde. Sie bilden den Kern der „Mano- 
sphere“, innerhalb derer der Begriff des 
„redpilling“ bzw. der „Red Pill“ seit den 
2010er Jahren entscheidend geprägt wurde. 
Gemeint war damit die verschwörungsideo- 
logische „Erkenntnis“, dass Feminismus 
eine Verschwörung gegen (weiße) Männer 
sei, welche von „Kulturmarxisten“ durch- 
geführt werden würde.! Neben dem „red- 
pilling“ wurden innerhalb der „Manosphere“ 
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auch die Dienstleistung von sexistischen 
bis misogynen „pick up artists“ (PUA) pro- 
pagiert, um Betas zu Sex und Männlichkeit 
zu verhelfen. Einer ihrer herausragenden 
Akteure, Daryush Valizadeh (Roosh V), 
integrierte 2015 das antifeministische „red- 
pilling“ in den Mythos der „jüdischen Welt- 
verschwörung‘“, indem er behauptete, der 
Feminismus sei eine jüdische Strategie im 
Kampf gegen die weiße Bevölkerung Ame- 
rikas. Dabei bezog er sich positiv auf den 
amerikanischen extrem rechten und antise- 
mitischen Evolutionsbiologen Kevin Mac- 
Donald, der sich zum White Supremacy 
Movement bekennt. 

Eine Überschneidung mit der „Mano- 
sphere“ lässt sich auch für Gruppierungen 
selbsterklärter Incels (involuntary celibate, 
unfreiwillig zölibatär) feststellen.’ In den 
1990er Jahren zunächst als geschlechter- 
unabhängige Selbsthilfezusammenschlüs- 
se entstanden, bildeten sich in den folgen- 
den Jahrzehnten rein männliche Gruppen 
aus, die ihre Männlichkeit in Abgrenzung 
zu „alpha“ Männern definierten und miso- 
gynen Hass kultivierten. Auf Grundlage 
dieser Vorstellungen verübten Mitglieder 
dieser Subkultur Anschläge in den USA 
und Kanada. Der Incel-Attentäter Elliot 
Rodger tötete 2014 im kalifonischen Isla 
Vista sechs Menschen und verletzte 14 
weitere, bis er sich nach einem Schuss- 
wechsel mit der Polizei selbst erschoss.’ 
Zunächst plante er Mitglieder einer weib- 
lichen Studierendenverbindung zu ermor- 
den. Als er jedoch deren Gebäude nicht 
betreten konnte, lief er Amok. Während 
der Attentate veröffentlichte er ein „Mani- 
fest“ und ein Video auf YouTube, in denen 
er seine Taten als „Vergeltung“ für die sexu- 
elle Abweisung von Frauen rechtfertigte. 
Innerhalb von Incel Communities auf red- 
dit und 4Chan wurde Rodgers anschlie- 
ßend als Held gefeiert. Zu seinen Vereh- 
rern gehört auch Alek Minassian, der 2018 
in Toronto mit einem Van gezielt zehn 
Menschen, davon acht Frauen, tötete und 
16 verletzte. Auf seiner Facebookseite 
veröffentlichte er vor der Tat ein an das 
Imageboard 4Chan adressiertes ironisches 
Posting, in dem er sich positiv auf Elliot 
Rodger bezog und den Beginn der „Incell 
Rebellion“ proklamierte. Auch während 
der Vernehmung durch die Polizei recht- 
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fertigte Minassian seine Tat durch subkul- 
turelle Codes und Memes seines adres- 
sierten Zielpublikums auf 4Chan. Das 
Southern Poverty Law Center, eine Bürger- 
rechtsorganisation in den USA, bezeichnet 
diese misogynen Gruppierungen und Sub- 
kulturen analog zum Begriff der White Su- 
premacy als Male Supremacy. Beide wer- 
den durch Wut über und Angst vor Egali- 
sierungsprozessen liberaler Gesellschaf- 
ten angetrieben, die als Statusverluste 
weißer Männer wahrgenommen werden. 


Hardcore Gaming Subkulturen und 
#Gamergate 

Ein weiterer Ursprung des Netzwerks liegt 
in bestimmten hardcore Gaming Subkul- 





turen, die zunächst keinen unmittelbaren 
Zusammenhang mit rechtsextremen Ak- 
teuren, Organisationen und Strukturen 
aufwiesen. Bereits seit den 1980er Jahren 
wurde in der Popkultur ein Bild des weißen 
Nerds geprägt, der smart und witzig ist, 
aber von anderen Kräften unterdrückt 
wird. Dieses Bild verband MRAs, Incels und 
Gaming Subkulturen. Für die Handlungs- 
ebene des heutigen Netzwerks waren die 
Selbstermächtigungserfahrungen im Rah- 
men der misogynen #Gamergate Kampa- 
gne im Jahr 2014 von großer Bedeutung. 
Die Kampagne hatte zwei Ursprünge, die 
beide mit einem Computerspiel der Ent- 
wicklerin Zo& Quinn in Verbindung stehen. 
Sie hatte 2013 das Spiel „Depression Quest“ 
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Milo Yiannopoulos aus der Gamergate Bewegung, hier 
bei einem Besuch in Berlin zur AfD-Medienkonferenz 
im Mai 2019, wurde 2015 Leiter der „Breitbart Tech“ 
Abteilung, um Breitbart zu „DER Plattform für die 
Alt-Right” zu machen. 


veröffentlich, das mehr interaktive Ge- 
schichte denn ein „klassisches“ Computer- 
spiel ist. Dies hatte hardcore Gamer er- 
zürnt, die dem Game seinen Charakter als 
Game absprachen, da es zu künstlerisch 
sei und darauf abzielen würde, das „unpo- 
litische“ Gaming zu politisieren. Ab Mitte 
August 2014 verbreitete dann ein Exfreund 
von Quinn mehrere intime Blogpostings, in 
denen er ihr vorwarf, ihn zum Vorteil ihrer 
Karriere sexuell betrogen zu haben. Auf 
Twitter, reddit und 4Chan organisierte sich 
anschließend ein heterogenes Netzwerk 
aus Individuen und Gruppen, das, um den 
eigenen misogynen Charakter zu maskie- 
ren, #Gamergate als Kampagne für „Ethik 
im Games-Journalismus“ und gegen eine 
links-liberale Politisierung des Gamings 
startete. Gamergater nutzten ihre Masse, 
um Druck auf Unternehmen auszuüben, 
Diversity innerhalb von Games zurück zu 
drängen, und Frauen, die sich für emanzi- 





patives Gaming einsetzen, mit Shitstorms 
zu überziehen und Vergewaltigungs- und 
Morddrohungen zu senden, um sie aus ih- 
rem Beruf und aus der Online-Welt zu ver- 
drängen. Ein Teil der misogynen hardcore 
Gaming Subkulturen hatte bereits seit 
2012 Erfahrungen mit diesen Techniken 
sammeln können, als er die feministische 
Gamerin Anita Sarkeesian für ihre Kritik an 
der Darstellung von Frauen in Games ter- 
rorisierte. Die Belästigungen und Bedro- 
hungen durch männliche Gamer steiger- 
ten sich im Frühjahr 2014 schließlich bis zu 
Bombendrohungen gegen Veranstalter des 
amerikanischen Game Developer’s Chois 
Awards, die mit der Verleihung des Bot- 
schafterinnen-Preises an Sarkeesian be- 
gründet wurden. Sarkeesian wurde auch 
im Rahmen der Gamergate-Kampagne 
angegriffen, wie auch die Entwicklerinnen 
Quinn und Brianna Wu musste sie zeitwei- 
lig ihre Wohnung verlassen, da sie einer 
Vielzahl von Morddrohungen ausgesetzt 
und ihre Privatadressen von Gamergatern 
veröffentlicht worden war. Gegner*innen 
der Kampagne wurden darüber hinaus als 
„social Justice Warriors“ verspottet, ein 
Feindbild, dass anschlussfähig ist an den 
rechtsextremen und antisemitischen Ver- 
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schwörungsmythos des „Kulturmarxismus“. 
Sarkeesian selbst wurde in diesem Zusam- 
menhang antisemitisch beleidigt. 

Nach Angaben des Gamergaters James 
Desborough war die Kampagne durch die 
diskriminierende 4Chan Board-Kultur ge- 
prägt und radikalisierte sich schließlich so 
weit, dass sie sowohl von 4Chan als auch 
von reddit gebannt wurde. Eine neue Hei- 
mat fanden Gamergater anschließend auf 
8Chan (heute 8kun).* Die Boards waren 
schon zuvor für eine Kultur berüchtigt, in 
der diskriminierender Humor auf Kosten 
von Minderheiten und Frauen, das be- 
wusste Triggern von emanzipativen Perso- 
nen und Organisationen und der massen- 
hafte Psychoterror durch Shitstorms ge- 
gen eben jene als wesentlicher Bestandteil 
gilt. Die Abwertung von anderen, zu denen 
man auch schnell selbst gehören kann, 
verbindet die „Anons“ dieser Chan-Sub- 
kultur miteinander. Wie auch für die Mano- 
sphere bildet Male Supremacy das Ticket 
für bestimmte hardcore Gaming und Chan- 
Board-Subkulturen.’ Die in ihnen verbrei- 
tete männliche, weiße Opferidentität bot 
einen fruchtbaren Boden für extrem rechte 
Agitation. Gamergate, und strukturell 
gleiche Kampagnen wie etwa ComicsGate, 
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verdeutlichte die Macht eines locker orga- 
nisierten, internationalen Online-Netz- 
werks gegenüber großen Unternehmen 
und vor allem Kritiker*innen. Es zeigte ei- 
nen Weg, wie mit geringem Aufwand durch 
Einschüchterung Diskurshoheit errungen 
werden kann. 


Einflüsse von rechts: Bannon, Breitbart 
und Milo 

Die Verbindung von Gaming und extremer 
Rechter wuchs aber nicht nur organisch. 
Steve Bannon stieg 2007 in eine Firma ein, 
die eine sogenannte World of Warcraft 
Gold-Farm in China betrieb. Dort wurden 
virtuelle Gegenstände im Online-Game 
World of Warcraft erspielt und dann gegen 
echtes Geld an ein westliches Publikum 
weiterverkauft. Durch dieses Investment 
kam er in Kontakt mit Gamern, die er als 
„wurzellose, weiße Männchen” erkannte 
und denen er eine „Monsterpower” attes- 
tierte. Sie wären „klug, fokussiert, relativ 
wohlhabend und hochmotiviert in Fragen, 
die ihnen wichtig waren.” Und auch die 
Incel-Community sah er laut des ehema- 
ligen Mitarbeiters Christopher Wylie von 
Cambridge Analytica, mit der Bannon die 
Präsidentschaftswahl 2016 in den USA 
durch gezielte Werbung zu Gunsten von 
Trump beeinflussen wollte, als geeignete 
Zielgruppe. Ihnen „fehlen ökonomische 
Chancen” und sie würden zu „verschwöre- 
rischem Denken” neigen. Um Zugang zu 
dieser Gruppe zu erhalten, stellte er 2014 
den Provokateur Milo Yiannopoulos für 
seine journalistische Plattform Breitbart 
ein. Dieser hatte sich bis zu diesem Punkt 
jedoch stets nur abwertend über Gamer 
geäußert. So hatte er sie als „Traurige, die 
im Keller ihrer Eltern leben”, bezeichnet 
und zudem eine Verbindung zwischen 
dem sexistischen Mörder Elliot Rodger und 
gewalttätigen Videospielen hergestellt. 
Mit Gaming im Fokus des „Kulturkrieges” 
änderte sich jedoch sein Auftreten zum 
Thema, beginnend mit einem Breitbart- 
Artikel aus dem Jahr 2014, in dem er „die 
gesamte [Gaming] Community” gegen 
„eine Armee soziopathischer feministi- 
scher Programmierer und Aktivisten” ver- 
teidigte. Bezeichnend für die Bewegung, in 
der die feministische Gamerin Anita Sar- 
keesian nicht als authentischer Teil der 


Community anerkannt wurde, etablierte 
sich Milo in dieser Zeit aufgrund seines 
Antifeminismus als eine der führenden 
Stimmen von Gamergate. In dieser Rolle 
wurde er 2015 der Leiter der neuen „Breit- 
bart Tech“ Abteilung. 2016 unterstützte er 
seinen Chef Bannon darin, Breitbart zu „DER 
Plattform für die Alt-Right” zu machen, in- 
dem er eines der Manifeste der Bewegung 
auf der Plattform mit einem Co-Autoren 
veröffentlichte.” 

2017 veröffentlichte Buzzfeed News ih- 
nen zugespielte E-Mails des dazugehöri- 
gen Mailverkehrs von Milo, die sich auf 
diesen Text beziehen.? Sie zeigen eindrucks- 
voll, wie der Text auf Grundlage seines 
Austauschs mit Neo-Nazis und white na- 
tionalists entsteht, um danach von Breit- 
bart-Editoren für ein breites Publikum von 
zu offensichtlichem Rassismus bereinigt 
zu werden. Der Entwurf dieses Guides ba- 
sierte dabei unter anderem auf Informati- 
onen, die er von Andrew „weev” Auernhei- 
mer, extrem rechter Hacktivist und System- 
administrator der Neonazi-Seite „The Daily 
Stormer”, und Devin Saucier, einem der 
Editoren der white nationalist Online-Zeit- 
schrift „American Renaissance”, erhalten 
hatte. Ihr Input, etwa Informationen zum 
antisemitischen Podcast „The Daily Shoah”, 
war Teil eines Paketes, das er, neben einem 
Link zur Wikipdiaseite des extrem rechten 
italienischen Philosophen Julius Evola, an 
seinen häufigen Ghostwriter Allum Bokhari 
mit der Aufforderung „arbeite von Allen 
einen Teil mit ein” schickte. Beide Rechts- 
extreme waren in den weiteren Korrektur- 
schleifen mit einbezogen und gaben um- 
fangreiches Feedback. Einer der Entwürfe 
des Textes seines Ghostwriters an Milo 
enthielt als Betreff „ALT RIGHT, MEIN FUH- 
RER.” Milos Editor empfahl ihm, im Text 
deutlicher klarzumachen, dass die alt-right 
Neonazis ablehne und kritisierte zwei von 
Milo der alt-right zugerechneten Magazine 
als „rassistisch”. So abgeschwächt wurde der 
Text von Bannon abgenickt und publiziert. 
Der Artikel entwickelte sich zu einem der 
drei prägendsten Texte über die Alt-Right? 
und wurde in der New York Times, der Los 
Angeles Times, dem New Yorker, CNN und 
dem New York Magazine zitiert. 

Bannons Versuch, eine der führenden 
Personen der Gamergate-Bewegung auf- 
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zubauen und über diese junge Gamer an 
Ideen und Publikationen der white natio- 
nalists heranzuführen, ist also als sehr er- 
folgreich zu bewerten. 


Radikalisierung auf 8Chan 

Diese jungen Männer, von Bannon von 
Gamergate zur alt-right gebracht, radikali- 
sierten sich in Imageboards zunehmend 
weiter. Das von Breitbart verbreitete apoka- 
Iyptische Weltbild einer angeblichen „Isla- 
misierung” und eines „großen Austau- 
sches” wandelte sich hier in einen „white 
genocide”, mit jüdischen Verschwörern als 
Verantwortlichen. In ihrer neuen Heimat 
8Chan wurden im Gegensatz zu 4Chan auch 
explizite Gewaltaufrufe nicht moderiert. 
Als 2015 der white supremacist Dylann 
Roof in einer schwarzen Kirche neun Men- 
schen ermordete und eine Person verletzte, 
war sich die Community noch sehr uneinig 
in der Bewertung. Ein Teil entwickelte einen 
Heldenkult um ihn, und auch heute ist die 
Verehrung seiner Person sehr präsent - 
wie etwa in einer Community, die sich 
nach seinem schalenförmigen Haarschnitt 
„Bowlgang” nennt. Es war jedoch durchaus 
sehr strittig, ob diese Gewalttaten der Szene 
nicht mehr schaden würden und „Main- 
streaming”, also argumentative Methoden, 
die Mitte der Gesellschaft zu überzeugen, 
zu bevorzugen wären. 

Als Wendepunkt in der Debatte ist der 
Anschlag von Robert Bowers auf die Tree- 
of-Life-Synagoge im Oktober 2018 in 
Pittsburgh zu sehen. In dem bisher gravie- 
rendsten einzelnen antisemitischen Gewalt- 
akt gegen Juden in der Geschichte der Ver- 
einigten Staaten tötete er elf Menschen 
und verletzte sechs weitere. 

In seinem letzten Beitrag auf der von 
Nazis beliebten Alternative zu Twitter 
„gab” nahm er Bezug auf diese Debatte, als 
er schrieb: „screw the optics, I'm going in” 
(Scheiß auf die schlechte Presse, ich ziehe 
jetzt los). Das Klima auf der Plattform hatte 
sich geändert, der taktische Widerspruch 
gegen Gewalttaten war neben der Verherr- 
lichung des Täters in den Hintergrund ge- 
treten.!? 

Fünf Monate später tötete Brenton Tar- 
rant in Christchurch, Neuseeland in zwei 
Moscheen 51 Menschen und verletzte 41 
weitere. Zuvor hatte er auf 8Chan ein 
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„Manifest” und einen Link zu seinem Face- 
bookprofil verbreitet, über das er seine 
Morde live streamte. Mit dieser Vorge- 
hensweise schuf er die Formel für ihn 
nachahmende Täter. Nur einen Monat spä- 
ter versuchte ein 19-Jähriger in Poway, 
Kalifornien eine Synagoge mit einem halb- 
automatischen Gewehr zu stürmen und 
tötete dabei eine Person und verletzte drei 
weitere. Der Tat ging ein „Manifest” auf 
8Chan voraus. Der versuchte Facebook- 
Livestream scheiterte nur an den falschen 
Privatsphäreeinstellungen des Attentäters, 
die verhinderten, dass das Video für andere 
sichtbar war. In seinem „Manifest“ nennt er 
Tarrant und Bowers als Inspiration. 

Drei weitere Monate später im August 
tötete ein 21-Jähriger in El Paso, Texas 22 
Menschen und verletzte 24 weitere. Auch 
er postete zuvor ein „Manifest” auf 8Chan, 
in dem er den Massenmord in Christ- 
church und die Verschwörungstheorie des 
„großen Austausches” als Motivation für 
seine Tat nennt. Nur eine Woche später 
stürmte ein 21-Jähriger in Oslo mit zwei 
Schrotflinten und einer Pistole bewaffnet 
eine Moschee. Ein 65-Jähriger überrum- 
pelte ihn jedoch, bevor es zu Toten kom- 
men konnte. Bevor er sich auf dem Weg 
zur Moschee machte, hat er seine Stief- 
schwester in ihrem Zuhause erschossen. 
Vor dem Anschlag postete er auf dem 
Imageboard Endchan, er wäre „von dem 
Heiligen Tarrant erwählt” und sein Ziel wäre 
„bump the race war thread irl“, also den 
„Rassenkrieg“ in der offline Welt voranzu- 
treiben. Auf 8Chan erschien der Post nicht, 
da die Plattform nach El Paso ihren Schutz 
durch Cloudflare vor online Angriffen ver- 
loren hatte und deshalb zu diesem Zeit- 
punkt nicht mehr online war. Auch er ver- 
suchte die Tat mittels Facebook-Livestream 
zu übertragen, dieser wurde jedoch schon 
vor seinem versuchten Anschlag offline 
genommen. 

Zwei Monate später, am 9. Oktober, 
versuchte Stephan Balliet die Synagoge in 
Halle zu stürmen, scheiterte jedoch an der 
Holztür. Im weiteren Verlauf tötete er eine 
zufällig vorbeilaufende Passantin und einen 
Kunden in einem nahegelegenen Dönerla- 
den, auf dem Weg verletzte er zwei weitere 
Personen. Seine „Manifeste” und den Link 
zu dem Livestream der Tat, über die 
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hauptsächlich von Gamern benutzte 
Livestreamplattform Twitch, postete er 
drei Minuten vorher auf dem bisher wenig 
bekannten Anime-Imageboard „Meguca”, 
dessen Beiträge sich jedoch ideologisch 
nicht von 8Chan unterscheiden. Seine 
Wahl der Tatwaffen steht exemplarisch für 
einen Diskurs, den die nachfolgenden Tä- 
ter seit Tarrant in ihren „Manifesten” füh- 
ren. So begründete der Attentäter von El 
Paso in seinem „Manifest” seine Tat etwa 
damit, dass er es als seine Pflicht sehe in 
den USA zu handeln, denn obwohl Europa 
ähnlich angegriffen werde, hätten dort 
„die Menschen nicht die Waffenrechte, die 
nötig sind, um die Millionen von Invaso- 
ren, die ihr Land plagen, abzuwehren”. Als 
Antwort druckte der Täter von Halle seine 
Waffenteile mit einem 3D-Drucker, der für 
150 Euro zu kaufen ist. Auf Meguca teilte 
er die Designs seiner Waffen und merkte 
an, das Besondere an seinen wäre, „er 
würde sie live testen”. Dasd sein Terroran- 
schlag nicht zu mehr Toten geführt hatte, 
ist wohl auch durch das fehlerhafte Design 
seiner Waffen zu erklären, auch er selbst 
erklärt seine Waffen im Livestream als ge- 
scheitert. 
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Die plötzliche Explosion dieser Gewalt- 
taten ist anschaulich durch die Popularität 
eines weiteren aus der Incel-Community 
entnommenen Memes zu erklären, die 
Black pill. Steht die Black pill unter Incels 
für die Erkenntnis, dass sie nie eine Part- 
nerin finden würden, bedeutet es für 
Rechtsextreme, dass der große Austausch 
nicht mehr durch politische Lösungen zu 
verhindern sei. 

Um den „white genocide” zu verhin- 
dern, sei es notwendig durch Terrorakte 
einen Bürgerkrieg loszutreten. 


Video, THE ATOMWAFFEN DIVISION - FISSION (HQ) 








For any of you who are new: the black pill is the action pill 


Accelerationism 

Unter diesen Bedingungen erfreut sich eine 
alte Ideologie neuer Beliebtheit: Acceleratio- 
nism. 

Diese ist nicht eine dem Rechtsextre- 
mismus alleinige Idee, als linke Interpreta- 
tion ist es die Vorstellung, wenn der Kapi- 
talismus eh in einen inhärenten Crash en- 
den muss, warum diesen nicht durch einen 
Turbo-Kapitalismus früher herbeiführen. 

Für Rechtsextreme baut Accelerationism 
auf dem Gedanken auf, dass westliche Re- 
gierungen irreparabel korrupt seien und 
das Beste was sie tun können, ist, ihren 
Untergang zu beschleunigen, indem sie 
Chaos säen und politische Spannungen 
aufbauen. Sie lehnen es ab, politische Macht 
durch Wahlen zu erringen. Ihre bevorzug- 
ten Taktiken sind gewalttätige Angriffe auf 
ethnische Minderheiten und Juden, um ei- 
nen „Rassenkrieg“ zu starten. Der Einsatz 
von Schusswaffen wird dabei bewusst ge- 
wählt, um mittels der Debatte um Waffen- 
kontrollen weiter zu radikalisieren. Für sie 
sind die alt-right Feiglinge, die die Sache 
nicht selbst in die Hand nehmen wollen. 

Wie die Neoreaktionären sehen sie die 
liberaldemokratische Grundordnung als 
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Für Rechtsextreme bedeutet „black pill“, dass der „Große 
Austausch“ nicht mehr durch politische Lösungen zu 
verhindern sei. Um den “white genocide” zu verhindern, 
sei es notwendig durch Terrorakte einen Bürgerkrieg 
loszutreten. 


Fehler. Für sie ist die erstrebenswerte Zu- 
kunft jedoch kein kapitalistischer Autori- 
tarismus, sondern der totale Zusammen- 
bruch einer von ihnen als degeneriert und 
korrupt wahrgenommenen westlichen Ge- 
sellschaft - und die Wiedergeburt einer 
neuen politischen Ordnung, ausgerichtet 
auf white supremacy. 
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Anonymous BE 10 Oct 2019 (Thu) 02:08:03 No.7089718 


>>7089707 

Our kind of autism though. Again, its stressed that Jew hives are harder targets than you think. 

If gucae want a firsthand demonstration of this, look up a popular synagogue near youfin a real city, not a one horse town), and see how 
difficult it is to access during a big Jew holiday. 


Screenshot Mecuca board 


>>7089723 
Cliche, but its the thought that counts. There will be failures in acceleration, its not possible for every attack to be even double digit kills. 
I know you or I could have done better, but thats the point at this stage. He went for it. As gay as it sounds I'll honor his memory because 


>>7089730 


>>7089730 >>7089766 








even though he was a dumb weeb(Im pretty anti 2d but haven't sperged about it because of recent events here), but he tried. 


Breaching and gaining access should be a part of anon's training. Theres a very good manual about it put out by ZOG fire departments that 
tells how to get into any damn door or building with force, without breaching charges and the like. 
Il try to find it and post if theres interest but Im a bit busy now. 
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NICHOLAS J FUENTES 


8:25:38 AM HOST OF AMERICA FIRST MON - FRIS PM = „Nicholas JFüsntes.bom 


Ihre Hauptinspiration dafür, wie genau 
der Prozess der Beschleunigung vorange- 
trieben werden solle, stammte vom Neo- 
nazi-Schriftsteller James Mason und seinem 
in den 1980ern veröffentlichten Newsletter 
„Siege”. Die rechtsterroristische Gruppe 
Atomwaffen Division hat dem Text neue 
Beliebtheit verschafft und sein Werk als 
Buch neu aufgelegt. 

Für eine breitere Bekanntheit des Acce- 
lerationism der rechtsextremen Szene hat 
jedoch erst Tarrant gesorgt. In seinem 
„Manifest” erklärt er unter der Unterüber- 
schrift „Destabilization and Acceleratio- 
nism: tactics for victory”, warum er sich für 
seinen Anschlag entschieden hat: „Um den 
Pendelbewegungen der Geschichte Schwung 


@AmericaFirstNJF 





zu verleihen, die westliche Gesellschaft 
weiter zu destabilisieren und zu polarisie- 
ren, um schließlich den gegenwärtigen 
nihilistischen, hedonistischen, individua- 
listischen Wahnsinn zu zerstören, der die 
Kontrolle über das westliche Denken über- 
nommen hat“, denn „Die Veränderung, die 
wir bewirken müssen, entsteht nur im gro- 
ßen Schmelztiegel der Krise.” 

Auch im Manifest des Attentäters von 
Poway sind Elemente des Accelerationism 
zu finden: „Ich habe eine Waffe aus dem- 
selben Grund benutzt wie Brenton Tar- 
rant.“ „Das Ziel ist, dass die US-Regierung 
Waffen beschlagnahmt. Die Menschen 
werden ihr Recht verteidigen, eine Schuss- 
waffe zu besitzen - der Bürgerkrieg hat 


Oben: Beitrag im Thread des Halle Attentäters auf 
Meguca 


Unten: Der alt-right Alumni Nicholas Fuentes reklamiert 
aktuell den wahren Charakter von MAGA für sich. 


gerade erst begonnen.” Der Anschlag in 
Halle wurde im Meguca Imageboard eben- 
falls als erfolgreicher weiterer Schritt für 
Accelerationism gefeiert. 

Von Gamergate über die alt-right zu 
Accelerationism hat sich das auf junge 
Männer ausgerichtete rechtsextreme On- 
lineangebot stark geändert. Dabei ist die 
Radikalisierung dieser jungen Männer stets 
fortschreitend und auch wenn es Versuche 
gab, den Online-Mob zu instrumentalisie- 
ren und in bestimmte Richtungen zu len- 
ken, beweist er sich doch als unkontrollier- 
bar. Dies zeigen etwa aktuelle Entwicklun- 
gen um den alt-right Alumni Nicholas Fu- 
entes, der derzeit ein Aufbegehren gegen 
eine Anpassung an klassische konservati- 
ve Kräfte organisiert und den wahren Cha- 
rakter von „Make America Great Again“ für 
sich reklamiert. Dies führte soweit, dass 
seine Anhänger selbst Donald Trumps Sohn, 
Donald Trump Jr., auf seiner Buchtour von 
der Bühne buhten. ° 


1 Der Begriff ist eine popkulturelle Referenz auf den Film Matrix, in welchem dem Protagonisten von einer Widerstandsgruppe das Angebot gemacht wird, entweder eine rote Pille 
zu nehmen, um die wahren Mächte sehen zu können, die seine Welt beherrschen, oder eine blaue, die ihn das Aufklärungsangebot vergessen macht. Nicht zufällig eignet sich 
Matrix für MRA-Projektionen, das „redpilling“ transformiert den weißen Beta Nerd zum Alpha Mann samt Machtressourcen und Sexualpartnerin. 2 Vgl. Ging, Debbie, Alphas, 
Betas, and Incels: Theorizing the Masculinities of the Manosphere, in: Men and Masculinities 19 (2017); Veronika Kracher, Die Incel-Szene und der Rechtsterrorismus, in: Antifa- 
schistisches Infoblatt 124 (2019). 3 Rodger war nicht der erste misogyne Attentäter. Er ist jedoch innerhalb der beobachteten Gruppierungen ein dominantes Beispiel. Vgl. Alex 
DiBranco, „The Incel Rebellion“. Movement Misogyny Delivers Another Massacre, in: The Public Eye 1 (2018). 4 Vgl. James Desborough, Inside Gamergate. A social history of the 
gamer revolt 2017, 10. 5 An dieser Stelle muss angemerkt werden, dass nicht alle MRAs, hardcore Gaming und Chan-Subkulturen diese Positionen vertreten. 6 Vgl. Jake Swearin- 
gen, Steve Bannon Saw the ‘Monster Power’ of Angry Gamers While Farming Gold in World of Warcraft, in: New York Magazine, vom 18.07.2017 7 vgl. Bokhari, Allum/Yiannopou- 
los, Milo, An Establishment Conservative's Guide To The Alt-Right in: Breitbart, vom 29.03. 2016. 8 Vgl. Bernstein, Joseph, Here‘s How Breitbart And Milo Smuggled White Nationa- 
lism Into The Mainstream, in: BuzzFeed, vom 05. 10. 2017. 9 Die anderen beiden sind Colin Liddells, A Normie’s Guide to the Alt-Right, in: Alternative Right, vom 25.08.2016, und 
der offen antisemitische, rasistische und rechtsextreme Guide des Neonazis und Begründers des Daily Stormers Andrew Anglin, A Normie’s Guide to the Alt-Right, in: The Daily 
Stormer, vom 31.08.2016. 10 Vgl. Zack Beauchamp, Accelerationism: the obscure idea inspiring white supremacist killers around the world, in: Vox, vom 18.11.2019. 
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Die visuelle Kultur 
des (neuen) 
Rechtsterrorismus 


BE Seit 2018 nahm mit den Anschlägen 
von Pittsburgh, Christchurch, Poway, El 
Paso, Barum und Halle eine neue Form 
des Rechtsterrorismus an Fahrt auf, des- 
sen Modus Operandi aus drei untrennbar 
miteinander verbundenen Akten besteht: 
Erstens, ein rassistisches Schriftstück auf 
einem Imageboard posten, das rechtsex- 
treme Inhalte in nihilistischen Memes ver- 
packt. Zweitens, eine Zielgruppe mit Waf- 
fengewalt angreifen, dabei möglichst viele 
Menschen töten und die Tat live im Inter- 
net streamen. Drittens, zur Imitation auf- 
rufen, indem alle Informationen zur Tat 
leicht zugänglich gemacht werden, damit 
eine breite Öffentlichkeit (aus Sympathie 
oder Sensationslust) Videosequenzen und 
Bilder der Tat reproduziert und das Werk 
der Täter veredelt. 

Diese Form des rechten Terrors wurde 
lange nicht in seiner Rationalität und sei- 
ner globalen Verbreitung verstanden. 
Während Politik und Medien die Täter ei- 
nerseits als wahnsinnige Einzeltäter pa- 
thologisierten, verliefen andererseits Re- 
cherchen über die Täter in klassischen 
rechtsterroristischen Netzwerken als er- 
gebnis- und erfolglos. Die Tatverläufe und 
Schriftstücke deuten darauf hin, dass die 
Täter Teil einer (imaginären) digitalen Ge- 
meinschaft waren, die sich anonym über 
einschlägige Foren wie 4Chan und 8Chan 
austauschte und sich gegenseitig in ihrem 
Menschenhass anspornte. Die gezielte 
Unterwanderung durch gewaltbereite 
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LISA BOGERTS UND MAIK FIELITZ 


Neonazis trug dazu bei, dass sich beson- 
ders junge Menschen über den massen- 
haften Konsum von memetisch aufgelade- 
nen neonazistischen Botschaften radikali- 
sierten. In diesem Sinne bildete sich eine 
digitale Subkultur heraus, die nicht unbe- 
dingt politisch organisiert ist. Sie bringt 
jedoch Menschen hervor, die in den „füh- 
rerlosen Widerstand“ treten - ein Szenario, 
wie es sich US-amerikanische Neonazis 
bereits seit den 1980er Jahren ausgemalt 
hatten. 

Im deutschen Kontext versuchten Poli- 
tiker*innen die rechtsterroristische Tat mit 
der Gaming-Community in Verbindung zu 
bringen: eine schon fast reflexartige Reak- 
tion auf Anschläge und Amokläufe, die 
nicht-islamistischer Herkunft sind. Was 
damit aus dem Blick geriet, war wie der 
Rechtsterrorismus im digitalen Zeitalten 
Elemente von Trolling-, Meme-, Gaming- 
und/oder Anime-Kulturen nutzt, um seine 
Taten anschlussfähig zu machen und zur 
Imitation anzustiften.! 

Somit entwickelte sich eine eigene visu- 
elle Kultur, die eklektisch, spielerisch und 
popkulturell aufgeladen ist und sich stark 
von der klassischen rechtsextremen Bild- 
sprache und -nutzung abhebt. Sie pendelt 
zwischen infantilem Humor, neonazisti- 
schen Anspielungen und eklatanter Men- 
schenverachtung. Was haben selbstge- 
machte, „humorvolle“ digitale Bildchen al- 
so mit globalen, opferreichen Terrorakten 
zu tun? 


Das Meme als Weltbild - Visuelle 
Mobilisierung im Netz 

Um sich dieser Frage zu nähern, muss man 
sich mit den strategischen Elementen der 
visuellen Kultur des digital mediatisierten 
Rechtsterrorismus auseinandersetzen. Der 
Begriff „visuelle Kultur“ bezeichnet, was, 
wie, von wem und für wen sichtbar (oder 
unsichtbar) gemacht wird - von der Pro- 
duktion über die Zirkulation bis zur Re- 
zeption von Bildern. Dabei ist wichtig, dass 
jede Art von Bildern politisch sein kann; 
auch und gerade popkulturelle und All- 
tagsbilder, die nicht unbedingt politisch 
daherkommen. (Audio)Visuelle Elemente 
sind mit der zunehmenden Verlagerung 
unserer Alltagskommunikation in digitale 
Sphären zu zentralen Ausdrucksmitteln 
geworden. Emojis, GIFs, Snaps oder Insta- 
Stories werden heute nicht nur zur Selbst- 
darstellung und Unterhaltung eingesetzt, 
sondern auch zur politischen Mobilisie- 
rung. Ästhetische Mittel können politische 
Inhalte „sinnlich“ - also durch Sehen und 
Hören - erfahrbar machen und bieten da- 
durch nicht nur einen kognitiven, sondern 
auch einen affektiven Zugang. Bilder wir- 
ken schneller als Text, was in der immer 
kürzer werdenden Aufmerksamkeitsspan- 
ne unserer Alltagskommunikation ein ent- 
scheidender Vorteil ist. Außerdem sind vi- 
suelle Zeichen semiotisch offener und so- 
mit mehrdeutiger, weil sie eher assoziativ 
wirken und weniger argumentativ als rein 
textbasierte Kommunikation? - ein weite- 











Titel 

































































































































































Fashwave- Memes dienen der politischen Mobilisierung 


rer Vorteil für die extreme Rechte, die oft 
bewusst auf der Schwelle zum Strafbaren 
agiert, von Volksverhetzung über Holo- 
caust-Leugnung bis zum offenen Aufruf 
zu Gewalt. So wird strategisch mit Ironie 
und Humor gearbeitet, um sich absichern 
zu können, wenn die Dinge aus dem Ruder 
laufen.’ 

Eine populäre Form der kreativen digi- 
talen Kommunikation sind Memes. Memes 
sind kleine „kulturelle Sinneinheiten“, die 
sich durch Kopieren oder Kombination mit 
anderen Einheiten weiterentwickeln und 
viral verbreiten.* Im digitalen Kontext ha- 
ben wir es meist mit Bild-Text-Kombina- 
tionen, Videos oder GIFs zu tun, die po- 
tenziell jeden Menschen durch das Teilen 
und Weiterentwickeln zum Teil dieser par- 
tizipativen Kultur werden lassen - auch 
wenn er/sie* nicht Teil einer organisierten 
politischen Gruppe ist. Memes kombinie- 
ren verschiedenste Ideen und Stile, Bild- 
fragmente und Texte miteinander. Durch 
das Recyclen von Symbolen aus der Pop-, 
Gamer- und Jugendkultur sowie die Ver- 
breitung in personalisierten sozialen 














Netzwerken schaffen sie persönliche An- 
knüpfungspunkte und Identifikationsan- 
gebote für ein breites und diverses Publi- 
kum. Das Kreieren und Teilen von Memes, 
als Ritual einer imaginären Gemeinschaft 
mit gemeinsamen Symbolen, kann ein 
Gruppengefühl schaffen. So prägen schein- 
bar humorvolle und harmlose Alltagsbild- 
chen politische Weltbilder und Meinungs- 
bildung im kulturellen, vorpolitischen Raum; 
jenseits von großen Worten und komple- 
xen politischen Manifesten. 

Es ist die Kunst des Memes, vielschich- 
tige Narrative in einem simplen Bild mit 
Textbausteinen zusammenfassen zu kön- 
nen. Komplexe Inhalte können so auf 
leicht verständliche, catchy Botschaften 
für eine breite Masse kondensiert werden. 
In einer Zeit, in der Memes zum universel- 
len Kommunikationsmittel geworden sind, 
haben rechtsextreme Gruppen dieses po- 
pulistische Potenzial zur Politisierung er- 
kannt. Sie stecken viel Zeit und Energie in die 
Memeproduktion, verbreiten ihre Ideologie 
mal mehr, mal weniger offen und handeln 
ganz nach der Devise: Wenn das Meme gut 





ist, kann der Inhalt nicht schlecht sein. 
Somit ging die extreme Rechte den 
Kampf um die Bilder zunehmend strate- 
gisch an. Die US-amerikanische Alt-Right 
leistete auf diesem Gebiet Pionierarbeit. 
Sie etablierte eine Kulturpolitik, die Weiße 
Überlegenheitsvorstellungen mit digitalen 
Meme-, Spiele- und Hacker-Kulturen so 
verband, dass einer faschistischen Ideolo- 
gie im digitalen Zeitalter, im wahrsten Sinne 
des Wortes, ein neuer Look bzw. ein neues 
Image verpasst wurde und sich damit be- 
sonders die junge Generation von den In- 
halten angesprochen fühlte. Zentraler An- 
satzpunkt dieser Form der Politik war es 
- laut ihrer Gallionsfigur Richard Spencer 
- eine Bewusstseinsveränderung dazu 
herbeizuführen, „wie Menschen die Welt 
und sich selbst sehen.“? Diese Form der 
Metapolitik geriert sich als gegenkulturelle 
Bewegung „von unten“. Ähnlich versuchten 
auch deutsche Gruppierungen wie Recon- 
quista Germanica über die strategische 
Verbreitung ihrer bildbasierten Nachrich- 
ten Einfluss auf öffentliche Debatten zu 
gewinnen. Dabei ist die Flutung des Inter- 
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nets mit möglichst absurden Inhalten - oft 
auch Shitposting genannt - ein Erfolgs- 
rezept im rechten „Meme-Krieg“.° 

Viele Memes und andere digitale Bild- 
produkte drücken gewaltsame Phantasien 
aus und illustrieren gängige rechtsextre- 
me Narrative. Transnationale Imageboards 
von 4Chan und 8Chan drifteten so sehr 
nach rechts, dass sich Hassbotschaften fast 
ausschließlich an marginalisierte Gruppen 
in der Gesellschaft richteten und sich zu- 
nehmend auch in Gewalttaten ausdrück- 
ten. Durch die dauerhafte Produktion und 
Zirkulation rechtsextremen und gewalt- 
verherrlichenden Bildmaterials lässt sich 
nachvollziehen, wie bei den Konsu- 
ment*innen ein Prozess der Abstumpfung 
einsetzt, der die Einstellung zu gewalttä- 
tigen Inhalten desensibilisiert und schließ- 
lich einen Gewöhnungseffekt hervorruft.7 
Diese Gewöhnung an Gewaltszenarien 
steckt tief in der akzelerationistischen Ab- 
sicht, auf einen Tag der Abrechnung hin- 
zuarbeiten oder mit Massakern (soge- 
nannten „Boogaloos“®) einen „Rassenkrieg“ 
auszulösen. 


Die Meme-Manifeste der Rechts- 
terroristen 

Der sogenannte Akzelerationismus ist zu 
einem rechtsterroristischen Kernkonzept 
avanciert. Mit möglichst viel Gewalt soll 
das politische System ins Wanken gebracht 
und einer „Weißen Revolution“ der Weg 
geebnet werden. Über das Auslösen einer 
Welle von Massakern („Terrorwave“) wurde 
besonders nach dem Attentat von Christ- 
church debattiert. Der australische Mas- 
senmörder Brenton Tarrant schrieb in sei- 
nem „Manifest“, dass er die Dinge „nur ein 
bisschen beschleunigt habe.“ Wie zu einer 
weiteren Beschleunigung beigetragen 
werden könne, wurde in seinem Post auf 
dem Board 8Chan deutlich: „Kreiert Me- 
mes“ war seine zentrale Botschaft, bevor 
er 51 Menschen ermordete. Und in der Tat 
reagierte die 8Chan Community mit einer 
Fülle an gewaltverherrlichenden Bildern, 
die die Opfer ein weiteres Mal verhöhnten 
und den Attentäter als Heiligen feierten. 
Allein die rund 1,5 Millionen Versuche, das 
Live-Video in den ersten 24 Stunden nach 
dem Anschlag hochzuladen, zeigen, wie 
sehr Rechtsterroristen die Verbreitungs- 


logiken sozialer Medien verstanden haben. 
Die memetische Aufladung des Anschlags 
sowie seiner Aufarbeitung hatten dabei 
nur eins zum Ziel: die Tat selbst zum Meme 
zu machen? 

Es dauerte nicht lange, bis ein Tarrant- 
Verehrer im kalifornischen Poway nach 
gleichem Muster (Posten, Streamen, Schie- 
ßen, Memen) auf betende Jüdinnen und 
Juden schoss und eine Person ermordete. 
In seinem auf 8Chan hinterlassenen Brief 
identifizierte er sich - wie der Attentäter 
von Halle - als „Anon“, also als anonymer 
User von bildbasierten Foren, und rief mit 
seinem Brief zu weiterer Gewalt auf: „Ihr 
werdet immer wieder angreifen, immer 
und immer wieder, bis wir entweder ge- 
winnen oder wir sterben. Ich weiß, dass ihr 
das tun werdet, weil ihr wahre Anons seid. 
Ihr seid Weiße Männer.“ Reflektierend 
schreibt der Täter John Earnest, wie er ein 
halbes Jahr zuvor von sich selbst über- 
rascht gewesen wäre, solch eine Tat zu be- 
gehen. Ein weiterer Anschlag in Pittsburgh 
im Oktober 2018 habe ihn allerdings so 
begeistert, dass er den Attentäter gegen 
das schlechte Feedback aus der 4Chan 
und 8Chan Online-Community mit vereh- 
renden Memes verteidigen wolle. 

Auch wenn solche Aussagen mit Vor- 
sicht zu genießen sind, zeigen sie doch, 
welche Bedeutung die Erstellung der Me- 
mes in der Vor- und Nachbereitung von 
rechtsterroristischen Taten hat. Die Vermi- 
schung von Nazi-Symbolen mit den Aus- 
drucksweisen digitaler Kulturen zielt auf 
die Normalisierung von Faschismus und 
Gewalt ab. Die Bildsprache war daher von 
Beginn an darauf getrimmt, im Kampf um 
Aufmerksamkeit ein möglichst breites 
Publikum anzusprechen. 


Fashwave: Von „Retro-Nazis” zur 
„Art-Right” 

Allerdings sind 4Chan und 8Chan nicht die 
einzigen Orte der kulturellen Produktion 
von Inhalten, die Rechtsterrorismus be- 
feuern. Im digitalen Kosmos der Alt-Right 
haben sich jüngst ganz eigene Dynamiken 
aufgetan, die faschistische Digital-„Kunst“ 
als politische Waffe für den Umsturz in 
Stellung zu bringen. Fashwave heißt das 
aus verschiedenen Versatzstücken digita- 
ler Retrokulturen zusammengesetzte 
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Genre, das inzwischen ganz eigene „Künst- 
ler“ hervorgebracht hat, die den Faschis- 
mus wieder ästhetisch anspruchsvoll ma- 
chen wollen. Die sich lang über Discord 
austauschende Community zog sich (wie 
viele andere rechtsextreme Gruppen) auf 
das weniger restriktive Telegram zurück. 
Ende November 2019 hatte der zentrale 
Telegram-Fashwave-Kanal mehr als 1.600 
Follower und 169 interne Mitglieder, die 
sich täglich über Tipps und Tricks der Fash- 
wave-Produktion austauschen. Durch ge- 
teilte Gimp-Tutorials!° und Links zu Meme- 
Kreatoren sind die ästhetischen Regeln zur 
Erstellung von eigenen Fashwave-Memes 
schnell erlernbar. 

Fashwave ist ursprünglich eine Musik- 
richtung, deren düstere Synthwave-Beats 
nach Ansicht des US-amerikanischen Neo- 
nazis Andrew Anglin die „Weißeste Musik 
aller Zeiten“ und somit der ideale Sound- 
track für die Alt-Right sind.!! Gepaart sind 
die faschistischen Musikstücke, die zu- 
meist über YouTube geteilt werden, mit ei- 
ner deutlichen NS-Symbolik, die in einer 
Vaporwave-Ästhetik!? einen modernen 
Anstrich erhalten. Während sich im Vapor- 
wave Neonfarben, 3D-Computergrafik und 
japanische Schriftzeichen mit VHS-Featu- 
res, Anime-Figuren und Windows-95-Sym- 
bolen paaren, versucht Fashwave diesel- 
ben Elemente mit Nazi-Kitsch zu einer 
ästhetischen Einheit zu verbinden. 

Wenn man die im Telegram-Kanal ge- 
teilten Bilder genauer analysiert, fallen Ge- 
meinsamkeiten auf, die gängige Mobilisie- 
rungs- und Überzeugungsstrategien die- 
ser visuellen Kultur sichtbar machen. 
Humor und Ironie treffen hier auf den gro- 
ßen Pathos rassistischer Allmachtsfantasi- 
en. Unter Slogans wie „Appearances chan- 
ge, tradition does not” werden historische 
Helden-Fotos von Adolf Hitler und Wehr- 
machtssoldaten mithilfe von Hologram- 
und Glitch-Effekten!? sowie Neon-Farben 
„modernisiert“ und für die Gegenwart an- 
schlussfähig gemacht. Sich selbst als Retro- 
futuristen verstehend, die die Zukunft der 
Weißen „Rasse“ in der faschistischen Ver- 
gangenheit sehen, wird die Verherrlichung 
von Tradition auch durch germanische Ru- 
nen und Symbole wie die Swastika und das 
Sonnenrad visualisiert, unterstrichen durch 
Slogans wie „Take back the future” oder 
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„Alt-Right“ und „Retro-Nazis“ zählen zur faschistischen Digital-"Kunst“ Fashwave 


„Future is Fash“. Offensichtlich ist auch die 
Rechtfertigung der gewaltsamen Verteidi- 
gung des „Abendlandes“ durch christliche 
Bezüge, dargestellt durch (Kreuz-JRitter 
mit Schwertern sowie Engels-, Jesus- und 
Marienbilder („Since God has commanded 
it, Imust do it”). Verteidigt wird in den Fas- 
hwave-Memes auch die - natürlich stets 
blonde - traditionelle, heteronormative 
Familie mit einem starken männlichen 
Oberhaupt, das die Erhaltung der eigenen 
„Rasse“ garantiert und somit die eigenen 
Vorfahren ehrt. 

Die Bilder werden gerahmt von klassi- 
schen Neonaziparolen wie David Lanes „14 
Words“. Ein häufiges Motiv von Fashwave- 
Memes sind daher auch weiße Marmorsta- 
tuen, die ebenso wie die NS-Ästhetik an 
das antike Ideal anschließen und die makel- 
losen und muskulösen Körper der „arischen 
Rasse“ glorifizieren. 

Um zu verstehen, wie solche Memes die 
Brücke von digitaler Fantasie zu realwelt- 
lichen Terrorakten schlagen, muss man 
sowohl direkte als auch subtile visuelle 
Strategien zur Mobilisierung von „Einzel- 


1 Albrecht, Stephen; Fielitz, Maik (2019): Rechtsterrorismus im digitalen Zeitalter. In: Wissen Schafft Demokratie 


tätern“ lesen können: Oft sind die helden- 
haften, Weißen - meist männlichen - Prota- 
gonisten der Memes als einsame, schwer 
bewaffnete Einzelkämpfer dargestellt, dem 
Horizont (gern auch mit aufgehendem 
Sonnenrad) zugewandt und unterstrichen 
mit Textbotschaften wie „Rise up!“ - oder 
gar unmissverständlichen Aufforderungen 
wie „Kill the traitors“ und „| will show you 
what real terror looks like“. Oft werden 
Gewaltaufrufe aus der Perspektive eines 
Gamers („History is made offline“) mit pop- 
kulturellen Elementen wie etwa Marvels 
„Joker“ vermischt. Dass diese Memes mehr 
als nur „Kunst“ sind, diskutieren die Mit- 
glieder im Privatchat: „Dies ein Gruppen- 
chat, in dem wir Fashwave über das Töten 
von Menschen und Rassenkriege veröf- 
fentlichen“. Ein anderer beschreibt eine 
„natürliche Entwicklung“ von Fashwave zu 
„lerrorwave“. Die Feierstimmung nach 
rechtsextremen Terrorakten führt schnell 
zu einer Welle von Bildern, die sich dann 
über verschiedene Plattformen verbreiten 
und sogar mit einer einfachen Hashtagsu- 
che auf Instagram zu finden sind. 
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Fazit 

Digitale Bilder wie Memes haben sich zu 
einem zentralen Propagandamittel des 
rechten Terrors in einer digitalisierten Ge- 
sellschaft entwickelt. Während sie einer- 
seits organisch in verschiedenen Online- 
Communities entstehen, werden sie ande- 
rerseits gezielt produziert, um Fragmente 
neonazistischer Ideologie durch die Filter 
digitaler Hasskultur einem ganz neuen Pu- 
blikum zugänglich zu machen. Dies for- 
dert unser Verständnis von rechtem Terror 
heraus. Die digitalen Hasskulturen, aus 
denen er entsteht, machen eine Unter- 
scheidung zwischen organisiertem Han- 
deln und individueller Provokation sowie 
zwischen Spaß und Ernst zunehmend un- 
möglich. Die visuellen Mobilisierungs- 
und Überzeugungsstrategien tragen stark 
dazu bei: Sie funktionieren oft unbewusst, 
weil wir „sehen“ nicht bewusst gelernt ha- 
ben, sondern als selbstverständlich vor- 
aussetzen. Sie systematisch zu analysieren 
hilft uns aber zu verstehen, wie diese Radi- 
kalisierung, Faszination und Identifikation 
überhaupt funktionieren kann. D 


2 Bogerts, Lisa (2015): Bilder und Emotionen in der Sozialen Bewe 
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Wenn wir uns mit dem Attentat von Halle beschäftigen, kommen wir nicht umhin, uns mit dem Online-Umfeld 


des Täters zu befassen: sogenannte „chan“-Boards. Es handelt sich um Imageboards, in denen keine 


Registrierung nötig ist, um Inhalte zu posten, und in denen auch keine Form von Moderation herrscht. 


In den letzten Jahren haben sich Imageboards zunehmend zu einem Ort entwickelt, an dem sich junge Männer 


nach rechts radikalisieren. 


„Hab‘ dich nicht so, 


BEE Auf Achan wurde das Video des Hal- 
lenser Attentäters über 300 Mal geteilt, auf 
dem rechten Trollforum Kiwi-Farms 60 
Mal. In den Kommentaren war unter ande- 
rem zu lesen: „Wieso schmeißt man eine 
Handgranate auf einen Friedhof? Ich schla- 
ge doch auch kein Loch in ein versunkenes 
Boot.“ Andere Kommentare, untermalt mit 
dem „Jewish Merchant“-Meme, einer anti- 
semitischen Karikatur, deuten an, dass der 
Anschlag der jüdischen Gemeinde gar 
nutzen würde. Wieder andere sprechen of- 
fen von einer False Flag-Aktion, etwa um 
der AfD bei der Thüringenwahl zu scha- 
den. Während den Attentätern von Christ- 
church, Poway oder EI Paso zugejubelt 
wurde, wird der Attentäter von Halle kriti- 
siert und verlacht. „Nur zwei getötet? Was 
eine beschissene Punktzahl“, schreibt ein 
User auf 4chan. Der Täter erhält den Spitz- 
namen „Doorcuck“, eine Referenz auf die 
in der Alt-Right geläufige Bezeichnung für 
schwache, impotente Männer, die oft auf 
den politischen Feind angewandt wird. 
Während die Terroristen von Christchurch, 
Poway und EI Paso in Memes als soge- 
nannte „Chads“, also Paradebeispiele für 
eine erstrebenswerte Hypermaskulinität, 
dargestellt werden, wird der Mörder von 
Halle als Loser, Versager und Incel (vgl. AlB 
Nr.124) tituliert. Ein Meme stellt den Täter 
von Halle als Incel neben Brenton Tarrant, 
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du Normie“ 


VERONIKA KRACHER 


der als Chad dargestellt wird. „Seht her“, 
sagt das Meme. „Du bist daran geschei- 
tert, ein Held zu werden wie Tarrant, weil 
es dir nicht gelungen ist, deinen Anschlag 
auszuführen, du Versager.“ Trauer ob der 
Toten ist auf diesen Imageboards nicht zu 
finden. 

Was genau zeichnet diese Foren aus, 
und wieso sind sie so attraktiv für diesen 
spezifischen Typus Täter; den narzisstisch 
gekränkten weißen Mann, der auf keinen 
Fall Einzeltäter ist, aber für den der Begriff 
des „DIY-Täters“ wohl am besten passt? 
Das Board 4chan wurde 2003 gegründet 
und war primär ein Board für Anime-Kul- 
tur mit einem besonderen Fokus auf „Free 
Speech“. „Free Speech“ bedeutete in die- 
sem Fall, das N-Wort verwenden und Bil- 
der vergewaltigter Anime-Mädchen pos- 
ten zu können, ohne dafür von Eltern, 
Lehrkräften oder der nervigen feministi- 
schen Mitschülerin zur Rechenschaft ge- 
zogen zu werden. Achan bildet den Ur- 
sprungsort zahlreicher Memes und war, 
obwohl von Anfang an das Online-Äqui- 
valent eines nach Sperma und ungewa- 
schenen Socken stinkenden Pennälerzim- 
mers, lange Zeit noch nicht die Brutstätte 
rechter politischer Kampagnen, zu der es 
heute geworden ist. Maßgeblich dazu bei- 
getragen haben die misogyne Gamergate- 
Kampagne und der Wahlkampf Donald 


Trumps. Anlässlich dessen radikalisierten 
sich das Forum, und vor allem das Unter- 
forum „politically incorrect“ und seine 
User, zunehmend nach rechts. 

Die noch radikalere Variante stellt das 
Board 8chan dar. Frederick Brenner hatte 
das Board 2016 als Reaktion auf eine zu- 
nehmende Popularisierung Achans ge- 
gründet, um einen noch anarchischeren 
Tummelplatz im Internet zu schaffen. Dass 
sich das Board jedoch zu einem Ort ent- 
wickelte, in dem gruppenbezogene Men- 
schenfeindlichkeit noch offener vertreten 
wird als auf Achan, und das bald zu einer 
der Online-Anlaufstellen für Rechtsterro- 
risten wurde, bereut Brenner inzwischen 
zutiefst. Mittlerweile ist Brenner nicht mehr 
am Board beteiligt und geht auch aktiv ge- 
gen den aktuellen Betreiber vor, eine Art 
der Wiedergutmachung!. Neben dem At- 
tentäter von Christchurch, der auf 8chan 
sein Manifest und den Livestream seines 
Massakers an 51 Menschen muslimischen 
Glaubens veröffentlichte, publizierten 
auch die Täter der Attentate von Poway 
(April 2019) und El Paso (August 2019) ih- 
re Texte auf dem Imageboard, das kurz 
danach abgeschaltet wurde. Inzwischen ist 
es jedoch unter dem Namen 8kun wieder 
online - die Frage ist nur, wie lange noch. 

Der Habitus und die Diskussionskultur 
der chan-Boards sind, wie es die Kultur- 








Titel 

















bald 











gets wounded 


kills two of his 
own people 
gets cucked by a door 


improvised weapons 
fail half the time 


“FUCK SCHEISSE REEEEEE” 


A bigger failure than Manshaus 


plays anime 
songs as he drives 


Calls himself a pathetic 
down the street 


NEET loser while driving 
away from his first failure 


Throws glorified 
firecrackers like 


The Virgin Stephan Balliet versus the Chad Brenton Tarrant 


Annointed Saint for his sacrifice 


Focused on removing the most 
universally hated group of 
invaders, racked up 50 
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before slaughtering shitskins 
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Jews, kills none 


will be memed for 
all the wrong reasons 








they’re grenades 







Kills dozens of mudslimes, 
prevents dozens of rapes 


Ein Neonazi-Meme vergleicht die „Erfolgsquote“ zweier Attentäter. 


wissenschaftlerin Angela Nagle beschreibt, 
auf „Moral Transgression“ angelegt, „mora- 
lische Grenzüberschreitung“. Gruppenbe- 
zogene Menschenfeindlichkeit jeder Art 
wird hier zum vermeintlich ironischen 
Witz, um „Normies zu triggern“, also all jene, 
die sich nicht in jener eigenwilligen Online- 
Sphäre verorten. Permanent wird mit Anti- 
semitismus, Rassismus, LGBTIQ-Feind- 
lichkeit und Misogynie kokettiert, und jeg- 
liche Kritik damit abgewehrt, dass es sich 
nun einmal um einen nihilistischen Witz 
handeln würde. Der Ton ist von Zynismus 
und Abwertung geprägt, man bezeichnet 
sich gegenseitig als „Fag“, das Zurschau- 
stellen emotionaler Verwundbarkeit wird 
mit Hohn sanktioniert. User haben fast 
schon eine eigene Sprache, die aus zahl- 
reichen Memes und Codes besteht. So gibt 
es neben einer fiktiven Nation namens Ke- 
kistan auch einen auf Pepe the Frog basie- 
renden, religionsartigen Kult, aus alber- 
nem Witz einerseits, als Ausdruck einer 
Identifikation mit dem Board andererseits. 

Das deutsche Äquivalent der Seite ist 
das Board Kohlchan. Die Recherche in den 
Kohlchan-Foren ist noch befremdlicher als 
in den englischsprachigen Boards. Dies 
mag auch daran liegen, dass die User, 
Neonazis die sie sind, ganz bewusst auf 
Anglizismen verzichten, gleichzeitig aber 
den Sprachduktus der internationalen 


Boards beibehalten. Statt „Anon“ nennt 
man sich „Bernd“. Als Header wird unter 
anderem ein Reichsadler verwendet, und 
die Postings könnten aus einem x-beliebi- 
gen Neonaziforum stammen. Der eine 
predigt antisemitische Verschwörungs- 
theorien, der nächste ergießt sich in ras- 
sistischen Hassfantasien, der dritte lamen- 
tiert darüber, eine transgeschlechtliche 
Tochter zu haben - die Ratschläge der an- 
deren User sind übrigens, das Kind mit aller 
Gewalt davon abzuhalten, ein glückliches 
Leben als Mädchen zu leben. Wieder an- 
dere sprechen davon, wie sie Prostituierten 
Gewalt angetan haben. Außerdem kommt 
der Großteil der Aktionen und Mobbing- 
Kampagnen gegen den als „Drachenlord“ 
bekannten YouTuber Rainer Winkler aus 
Kohlchan-Kreisen.? 

Weil rechtsradikales Denken und Frauen- 
hass immer Hand in Hand gehen, werden 
zahlreiche Beiträge mit den Bildern nack- 
ter Frauen geschmückt. Es gibt ein eigenes 
Forum für - oft gewalttätige - Pornogra- 
phie, und in regelmäßigen Abständen 
greift man Frauen wie Dunja Hayali, Carola 
Rackete oder auch die Verfasserin dieses 
Textes an. Nichts an dem Geschriebenen 
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wirkt empathisch oder genuin, aus jeder 
einzelnen Silbe tropft eine zwanghafte 
ironische Distanz zur eigenen Umwelt und 
zu den anderen Usern. User erniedrigen 
andere, um sich selbst zu überhöhen, auch 
innerhalb der Forum-Strukturen. Die User 
schreiben von sich selbst in der dritten 
Person („Dieser Bernd hört gerne Videos- 
pielmusik“), was auf eine Distanzierung 
von sich selbst hindeuten könnte. Wie bei 
allen Chan-Boards ist unklar, was Getrolle 
ist, und was ernst gemeint. Mit diesem Ha- 
bitus der Ironie bringt man sich auch 
selbst in Sicherheit: Man will niemanden 
wirklich ins Gas stecken, es ist ja alles nur 
ein Witz. Hab‘ dich nicht so, du Normie. 
Die Entwicklungen der letzten Jahre, 
und spätestens das Attentat von Halle ha- 
ben gezeigt, dass der antifaschistische 
Kampf auch dringend online geführt wer- 
den muss. Boards wie Kohlchan stellen ei- 
ne Radikalisierungsplattform für Rechts- 
radikale dar und müssen dringend be- 
kämpft werden. Ob das jedoch von staat- 
licher Seite passiert, wo man in der Regel 
nicht einmal weiß, was ein „Meme“ ist, 
bleibt fraglich. . 


1 www.cbsnews.com/news/8chan-new-name-8kun-web-forum-hate-speech/, abgerufen am 08.12.2019. 

2 Rainer Winkler ist ein YouTuber, der unter anderem durch Let's Play-Videos bekannt geworden ist. Er wurde sehr 
schnell zu einem Hassobjekt unter anderem von Kohlchan-Usern, die sich in Videos über ihn lustig machten, ihm ein 
SWAT-Team ins Haus schickten, oder eine Demonstration durch Winklers Heimatort veranstalteten. 
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Seit Oktober 2019 ist es ofhziell: Der Neunfachmord am und im OEZ München von 2016 wird vom 
Bayerischen Landeskriminalamt als politisch rechtsmotivierte Gewaltkriminalität eingestuft. Seit drei Jahren 
tobt eine Debatte darüber, inwieweit die Tat als Amoklauf eines psychisch kranken Täters oder als 
Hassverbrechen eines politischen Attentäters zu bewerten sei. 


Behördliche Einschätzung: 
Vom Amoklauf zum Rechtsterrorismus 


mm Am fünften Jahrestag des Anschlags 
des Rechtsterroristen Anders Breivik mit 
77 Toten in Norwegen erschoss der 18-jäh- 
rige David Sonboly am 22. Juli 2016 am 
Olympia-Einkaufszentrum (OEZ) München 
neun Menschen. Fünf weitere verletzte er 
durch Schüsse. Alle Todesopfer hatten einen 
Migrationshintergrund. 

Im März 2017 stellten Polizei und Staats- 
anwaltschaft den Abschlussbericht der 
Sonderkommission vor. In diesem attes- 
tierten die Ermittler dem Täter eine rechts- 
extreme Gesinnung. So soll Sonboly mit 
der AfD sympathisiert, sich rassistisch ge- 
äußert und den norwegischen Rechtster- 
roristen Anders Breivik bewundert haben. 
Während eines Aufenthalts in der Psychia- 
trie soll er eine Mitpatientin mit dem Hit- 
lergruß begrüßt, Hakenkreuze gezeichnet 
und erklärt haben, dass er „manche Sachen 
gut finde, die Hitler gemacht hat“. Den- 
noch sei der Amoklauf laut dem Bericht 
„Rache“ für jahrelanges Mobbing gewesen. 
Es sei nicht davon auszugehen, dass die 
Tat politisch motiviert war, so das Bayeri- 
sche Landeskriminalamt damals. 

Drei von der Stadt München beauftragte 
wissenschaftliche Gutachter haben dar- 
aufhin im Oktober 2017 unabhängig von- 
einander den Neunfachmord am OEZ- 
München als „politisch motivierte, rechte 
Tat“ eingeordnet. Christoph Kopke kommt 
in seinem Gutachten zu dem Schluss, dass 
der eigentliche Antrieb zur Tat vorrangig 


ROLAND SIEBER 


in der psychischen Konstellation bzw. psy- 
chiatrischen Erkrankung von Sonboly ge- 
legen haben mag. Auffällig sei aber seine 
Bewunderung für den Massenmörder An- 
ders Breivik wegen dessen rassistischer 
und muslimfeindlicher Positionierung. Für 
subjektiv erlittenes Unrecht machte der 
Attentäter laut dem Politikwissenschaftler 
eine rassistisch konstruierte Gruppe ver- 
antwortlich. Indem Sonboly gezielt Ange- 
hörige dieser Gruppe ermordete, erfülle die 
Art der Tatbegehung nach Erachten von Kop- 
ke auch die Kriterien eines Hassverbrechens. 

Laut dem Gutachten von Matthias Quent 
schließen sich psychische Erkrankungen, 
Amok, Rassismus und Terrorismus weder 
konzeptionell noch empirisch aus. Bereits 
Jahre vor der Mehrfachtötung wurden bei 
Sonboly starke rassistische und kulturelle 
Vorurteile attestiert, so der Soziologe. 
Mobbing und das Rachemotiv können als 
Mitursachen für die Entstehung rassisti- 
scher Vorurteile bei ihm angesehen wer- 
den. Aber subjektive Einflussfaktoren auf 
die Entwicklung rassistischer Vorurteile 
dürfen nicht als Rechtfertigung von Ras- 
sismus missverstanden werden. Wird die 
gruppenbezogene Mehrfachtötung nicht 
als Hassverbrechen und damit als „poli- 
tisch motivierte Kriminalität“ eingeordnet, 
werden die vorurteilsgeleiteten Zuschrei- 
bungen des Täters reproduziert und die 
kollektiv Betroffenen erneut geschädigt, 
resümiert der Rechtsextremismusforscher. 


Durch die gruppenbezogene Auswahl der 
Opfer aus Einwanderungsfamilien wird die 
Mehrfachtötung am und im OEZ München 
zum rassistischen Hassverbrechen. Ras- 
sistische Äußerungen des Attentäters und 
seine Sympathien für die AfD bestätigen 
diese Einordnung. Die Mehrfachtötung am 
OEZ kann laut Quent als Akt eines allein 
handelnden Terroristen bezeichnet wer- 
den. 

Einerseits besteht kein Zweifel an einer 
„rechtsextremistischen Gesinnung“ von 
Sonboly, andererseits werden die Morde 
als unpolitisch abgetan, so Florian Hartleb: 
„Mit gutem Grund [...] kann man hier auch 
einen Einsamen-Wolf-Terrorismus diag- 
nostizieren.“ Laut dem Politikwissenschaft- 
ler negierte der Bayerische Innenminister 
die Einstufung als rechtsextremistische Tat 
deswegen, weil der Attentäter von Mün- 
chen niemals in seinem Leben Teil einer 
rechtsextremistischen Organisation war. 
Diese Argumentation geht aber laut dem 
Gutachter von einem antiquierten Ver- 
ständnis aus, welches im virtuellen ge- 
prägten Zeitalter des Einsamen-Wolf-Ter- 
rorismus längst nicht mehr zeitgemäß sei. 
Hätte man bei David Sonboly einen Mit- 
gliedsnachweis einer rechtsextremisti- 
schen Organisation gefunden, so Hartleb, 
wäre man wohl an der Einstufung „Rechts- 
terrorist“ nicht vorbei gekommen. 

Das LKA beauftrage daraufhin bei Britta 
Bannenberg ein eigenes Gutachten zur 
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Der Attentäter David Sonboly war online in rechten Gruppen 
auf der Gaming-Plattform Steam vernetzt. 


Einordnung der Tat, welches mit Erstell- 
datum Februar im Juli 2018 veröffentlicht 
wurde. Meines Erachtens ist dieses mit da- 
für verantwortlich, dass der Rechtsterro- 
rist von Halle nicht auf den Schirm der 
Polizei war. So beschreibt die Kriminologin 
auf Seite 57 ihres Gutachtens, dass die 
Amok-Fan-Szene auf der Gaming-Platt- 
form Steam eine intensivierende Wirkung 
auf Sonboly hatte und nennt auf Seite 56 
die rassistischen Steam-Gruppen „Free 
Anders Breivik“ und „2083“ (Titel des Mani- 
fest des norwegischen Rechtsterroristen), 
um auf Seite 73 zu schreiben: „Der Täter war 
weder auf rechtsextremistischen Internet- 
seiten, noch in einschlägigen Foren aktiv“. 
Damit wurde die Chance vertan, die Grup- 
pen und Foren, in denen Sonboly aktiv 
war, als Orte zu benennen und zu beob- 
achten, in denen sich auch zukünftige Ter- 
roristen politisierten und radikalisierten. 
Im „Internet Archive“ sind einige Steam- 
Gruppen archiviert, in denen Sonboly Mit- 
glied war, etwa der „Anti-Refugee club“. 
Auf den ersten Blick sind die damaligen 
Hakenkreuze und SS-Uniformen im Titel- 
bild der Gruppe „social club misfit gang“ 
zu erkennen. Auch in einigen Amok-Grup- 
pen, in denen Sonboly mit seinen 15 Steam- 
Accounts Mitglied war, finden sich Haken- 
kreuze, „Heil Hitler“ und neonazistische 
Codes. Auf Seite 63 ihres Gutachtens be- 
schreibt Bannenberg, wie der spätere At- 
tentäter auch im realen Leben mit auslän- 
derfeindlichen Aussagen und Hakenkreuze 
auffiel. Um dann nur eine Seite weiter zu 
schreiben: „Sonboly besuchte keine rechts- 
extremistischen Seiten, verkehrte nicht 
mit rechtsgerichteten Personen und war 
schon gar nicht Anhänger der rechtsext- 
remen Szene.“ In den Freundeslisten des 
Münchner Attentäters auf Steam finden 
sich hingegen auf den ersten Blick an Nut- 
zernamen und Profilbildern erkennbare 
Neonazis und Anhänger der Alt-Right. 
Auch die Chats des Attentäters von Mün- 
chen mit Neonazis und Anhängern des 
Rechtsterroristen Breivik erkennt sie in ih- 
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rem Gutachten nicht als Kommunikation 
mit rechtsgerichteten Personen an. So 
chattete Sonboly mit dem US-Neonazi Wil- 
liam Atchison, der am 7. Dezember 2017 
bei einem Schulattentat in Aztec (USA) zwei 
Schüler hispano-amerikanischer Herkunft 
ermordete. 

Seit Jahren benennt die Amok-Forsche- 
rin zwar die politischen Komponenten wie 
Sozialdarwinismus, Antisemitismus, Ras- 
sismus und Frauenfeindlichkeit sowie die 
Bewunderung von Adolf Hitler bei Amok- 
tätern, sieht diese Einstellungen aber in 
der Persönlichkeit der Tätertypen veran- 
kert und erkennt sie nicht als politisch 
motiviert an. 

Nach den Anschlägen in Christchurch 
und Halle waren die deutschen Sicher- 
heitsbehörden dazu gezwungen, den An- 
schlag von München in die Serie des netz- 
basierten Rechtsterrorismus einzuordnen. 
Die Überprüfungen verschiedener On- 
line-Plattformen, auf denen Sonboly aktiv 
war, so das Bayerische LKA zur Neubewer- 
tung der Tat, ergaben weitere Hinweise auf 
sein rechtes Gedankengut. Auf diesen 
Plattformen werden vielfach menschen- 
verachtende Kommentare, teils mit rechts- 
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radikal motivierten rassistischen Elemen- 
ten abgegeben. Es gäbe Anhaltspunkte 
dafür, dass Sonboly seine Opfer auch auf 
Grund ihrer Volkszugehörigkeit und Her- 
kunft ausgesucht habe. Weitere Anhalts- 
punkte für seine rechtsextremistische Ori- 
entierung zeigen sich in massiven auslän- 
der- und menschenfeindlichen Abwertun- 
gen und durch sein Interesse an dem 
rechtsmotivierten Attentäter Breivik, so 
die Ermittler. Eine längst überfällige Er- 
kenntnis, so Angehörige der Opfer und die 
antirassistische Amadeu Antonio Stiftung, 
die seit drei Jahren für die Anerkennung 
des politischen Tatmotives kämpfen. . 
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Der vorbestrafte Rocker und ehemalige Polizist Tim Kellner ist heute einer der einflussreichsten rechten 


YouTluber. Seine Videos sind geprägt von Dehumanisierung, Rassismus und antisemitischen Erzählungen. 
Warum funktionieren solche Hass-Videos so gut auf YouTube? 


Paradebeispiel für den 
florierenden Hass auf YouTube 


BE Jede Minute werden auf der Video- 
plattform YouTube 400 Stunden Video- 
material hochgeladen. Angesehen werden 
pro Tag über eine Milliarde Stunden an 
Videos, mehr als auf Netflix und Facebook 
zusammen. Besonders junge Menschen 
informieren sich schon lange nicht mehr 
linear über das klassische Fernsehen. Viel 
attraktiver sind für sie Plattformen wie In- 
stagram oder YouTube. Heute erreicht 
YouTube allein auf mobilen Endgeräten 
mehr 18- bis 49-Jährige als Nachrichten- 
sender und das Kabelfernsehen. Das muss 
nicht per se schlecht sein. Doch besonders 
YouTube birgt die Gefahr, dass sich hier 
Menschen radikalisieren. Etwa dann, wenn 
sie auf rassistische, ideologisch argumen- 
tierende Accounts stoßen und diese nicht 
gleich als das einordnen können, was sie 
in der Regel sind - nämlich menschenver- 
achtend, mit Falschinformationen hantie- 
rend und diskriminierend. Anders als beim 
klassischen Fernsehen findet hier keine 
Moderation statt. Die Inhalte werden nicht 
eingeordnet. Faktenbasierte und recher- 
chierte Informationen stehen neben emo- 
tionalisierenden und mit Verve vorgetra- 
genen Lügen. Wenn Nutzer*innen in den 
Bann eines volksverhetzenden oder Des- 
informationen verbreitenden Accounts 
gezogen wurden, birgt das die Gefahr, 
dass sie sich noch weiter radikalisieren - 
oder zumindest einen sehr falschen Ein- 
druck vom Geschehen in der Welt bekom- 
men. Und auch der YouTube-Algorithmus 


SAMIRA ALSHATER 


trägt sein Übriges dazu bei. Neben jedem 
Video, das sich ein User anschaut, schlägt 
YouTube weitere Videos vor, die die Zu- 
schauer*innen auch interessieren könnten. 
Hat man Autoplay eingeschaltet, starten 
die vorgeschlagenen Videos automatisch. 
Und je länger die User*innen auf der Platt- 
form bleiben, desto profitabler ist es für 
das Google-Unternehmen YouTube. Denn 
umso mehr Werbung kann den User*innen 
eingespielt werden, womit das Unterneh- 
men Geld verdient. Das muss nicht unbe- 
dingt schlecht sein und kann für die 
User*innen auch Vorteile haben. Das Pro- 
blem ist allerdings, dass der YouTube- 
Algorithmus dazu tendiert, den User*in- 
nen immer drastischere Videos vorzuschla- 
gen, um sie zu fesseln. So kann man auch 
von harmlosen politischen Inhalten in weni- 
gen Schritten zu extremen Inhalten gelan- 
gen. Denn der Algorithmus versucht auch 
dadurch, das Interesse der User*innen zu 
behalten, indem er vor allen Beiträge aus 
der gleichen politischen Richtung ein- 
spielt. Schaut man sich also auf der Platt- 
form Politik-Videos von rechten Kanälen 
an, istes sehr schwer aus dieser Blase wie- 
der herauszukommen - denn YouTube 
schlägt selbst ständig weitere solcher Quel- 
len vor. Das Portal erzeugt so Filterblasen. 
Dazu kommt, das rechte Akteur*innen 
überaus produktiv auf YouTube sind. Einer 
dieser YouTuber, die Videos wie am laufen- 
den Band produzieren, ist der vorbestrafte 
Rocker und ehemalige Polizist Tim Kellner. 


Kellner spricht im Internet über das 
Weltgeschehen - jeden Tag aufs Neue. Wen 
das interessiert? Seine Videos haben im 
Monat mehrere Millionen Views und das 
obwohl oder weil er extrem rassistische 
Inhalte verbreitet. 

Nach Eigenangaben hat er in der Bundes- 
wehr gedient. Im Jahr 2000 wird er Kreis- 
polizist in Lippe (NRW). Über sein Leben 
hat Kellner 2011 ein Buch verfasst. Hierin 
beschreibt er, dass er sich als Polizist mit 
einem Mitglied der Hells Angels anfreundet. 
Er entwickelt Sympathie für die Lebens- 
weise der Rocker, was zu Problemen mit sei- 
nen damaligen Polizei-Kolleg*innen führt. 


Für die Mitte der Gesellschaft? 
Wegen seiner Kontakte ins Rockermilieu 
ermittelt auch die Polizei gegen Kellner. 
Die Vorwürfe gegen ihn lauten: Förderung 
der Prostitution, gefährliche Körperverlet- 
zung und versuchte schwere räuberische 
Erpressung. Das hätte bei einer Verurtei- 
lung für eine Gefängnisstrafe von mindes- 
tens acht Jahren gereicht. Kellner kommt 
nach sieben Monaten in Untersuchungs- 
haft mit einer Bewährungsstrafe von neun 
Monaten wegen Körperverletzung davon. 
2015 finden Polizeibeamte bei einer 
Hausdurchsuchung eine scharfe Neun- 
Millimeter-Patrone bei ihm. Das Amts- 
gericht Detmold verurteilt Kellner darauf- 
hin wegen unerlaubten Waffenbesitzes zu 
800 Euro Strafe. Kellner behauptete, Poli- 
zist*innen hätten ihm die Patrone unter- 
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geschoben. Im selben Jahr ist Kellner 
Gründungsmitglied des Motorradclubs 
„Brothers MC Germany“. 2017 trennt sich 
der MC von Kellner. Ihm wird vorgeworfen, 
angeblich Biker-Brüder durch zwielichtige 
Geschäftsmodelle über den Tisch gezogen 
zu haben. Kurze Zeit später ist Kellner Prä- 
sident des Biker-Chapters „Brothers MC 
Salt City“ mit Sitz in Horn in Ostwestfalen- 
Lippe. Kellner legt Wert darauf, dass er ei- 
nen deutschen Club führt, in dem nur 
Menschen „aus dem westlichen Kultur- 
kreis, keine Migranten, keine Moslems“ 
Mitglied werden können. 

Anfang 2016 beginnt Kellner dann seine 
Karriere in der extrem rechten Medien- 
Szene. Seit 2017 verbreitet er seine Hetze 
auf YouTube - leider erfolgreich: Insge- 
samt wurden seine rassistischen Videos 
schon fast 58 Millionen Mal angeklickt 
(Stand November 2019). Und dies, obwohl 
die Aufmachung wenig spektakulär ist: 
Kellner spricht in die Kamera. 


Sehnsucht nach klassischer 
Männlichkeit 

Doch Kellner hat die YouTube-Logik ver- 
standen: Beinahe täglich veröffentlicht der 
Rentner-Rocker Videos auf der Plattform. 
Das gefällt YouTube. Hier werden Accounts 
besser ausgespielt, die stetig Videos mit 
mehreren hunderttausend Views produ 
zieren. Denn das zählt reichweitentech- 


nisch mehr als einzelne Hochglanz-Inhal- 
te. Und so hat sich Kellner einen veritablen 
Abonnenten-Stamm aufgebaut: 186.000 
User*innen haben seinen Kanal abonniert 
(Stand November 2019), Tendenz stei- 
gend. In süffisanter Art und Weise spricht 
Kellner täglich von den Themen, die die 
rechte Sphäre umtreiben. Was beinahe al- 
len seinen Videos gemein ist, ist Rassis- 
mus. Flüchtlinge, Muslim*innen, Femi- 
nist*innen und weitere marginalisierte 
Gruppen werden von Kellner in seinen Vi- 
deos regelmäßig dehumanisiert. 

Was macht Kellner so erfolgreich? Kell- 
ner kommentiert das Weltgeschehen in 
seinen Videos meist auf ironische Weise. 
Das macht die politischen Inhalte seiner 
Videos einem großen Publikum zugäng- 
lich. Er versucht erst gar nicht, sich als In- 
tellektuellen auszugeben und tritt auch 
nicht mit übertriebenem Pathos als politi- 
scher Aktivist in Erscheinung. Er sitzt ein- 
fach lässig und zurückgelehnt in einem 
Stuhl und kommentiert mal witzig, mal 
empört, doch immer etwas plump, das 
Weltgeschehen. Viele seiner Fans sehen in 
Kellner einen „gestandenen“ Mann, der 
sagt, was er denkt und sich durch nichts 
und niemanden einschüchtern lässt. Er 
scheint für viele Menschen eine bewun- 
dernswerte Verkörperung von traditiona- 
ler Männlichkeit darzustellen. 
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Der vorbestrafte Rocker und ehemalige Polizist Tim Keller 
auf YouTube. 


Rechtsradikale Weltsicht 

Mittlerweile hat sich Kellner eine eigene 
Video-Plattform aufgebaut: „Prometheus 
Deutschland“. Gehostet sei die Plattform 
auf einem russischen Server. Hier könne er 
angeblich „komplett frei sprechen“ und 
müsse keine Sorge haben, dass er zensiert 
würde, so Kellner. Hier könne er endlich 
sagen, dass Deutschland „eine große Inva- 
sionsarmee“ beheimate, deren Anführerin 
in Berlin sitze. 

In seinen Videos nutzt er antisemitische 
Schlagwörter wie „Ostküste“ und „Rot- 
schild“, seine Anhängerschaft weiß, dass 
hier Jüdinnen und Juden gemeint sind. 
Kellner behauptet, Angela Merkel bereite 
einen Krieg gegen das „Deutsche Volk“ 
vor. Wer letztendlich dahinter stecke? Der 
jüdische Milliardär George Soros. Er sei der 
„Lenker und Leiter der deutschen Bundes- 
kanzlerin“, so Kellner. Soros gilt für viele 
rechte Verschwörungsideolog*innen als 
Symbol einer gierigen jüdischen Finanze- 
lite, die ohne Rücksicht auf Verluste nur 
auf ihren eigenen Gewinn bedacht sei und 
letztendlich die „weiße Rasse“ versklaven 
will. 

Mal offen, mal weniger offen spricht 
Kellner von einem Krieg gegen das deut- 
sche Volk. Flüchtlinge sind für ihn Krimi- 
nelle und eine Armee von feindlichen Inva- 
soren, die es zu bekämpfen gelte. Solche 
Erzählungen rufen implizit zu Gewalt auf. 
Spätestens seit dem antisemitischen Ter- 
rorakt in Halle ist bekannt, dass Inter- 
net-Hetze Zuschauer*innen bis zum Mord 
radikalisieren kann. Das ist dem Ex-Poli- 
zisten aber offenbar egal. . 
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Rechtsterroristische Strukturen im englischsprachigen Raum basteln seit einigen Jahren an neuen ideologischen 


Grundlagen, die sie von allen moralischen Beschränkungen befreien und andere zu Gewalt ermutigen. Neben 


die bekannten Elemente neonazistischer Ideologie wie Rassismus, Antisemitismus und Sozialdarwinismus treten 


satanistische und islamistische Anleihen, jihadistische Strategien und eine ausgeprägte Rape Culture. Der selbst- 


gewählte Begriff des „White Jihadism“ versucht dieses neugeschaffene ideologische Konzept zu fassen. 


„White Jihadism“ 


EM Am 15. Januar 2019 wurde im walisi- 
schen Mold der asiatische Zahnarzt Dr. Sa- 
randev Bhambra Sandip in einem Super- 
markt unvermittelt mit einem Hammer 
und einer Machete angegriffen und lebens- 
gefährlich verletzt. Der Angreifer war der 
26 Jahre alte Schulabbrecher und Inter- 
nettroll Zack Davies. Sein Motiv: mörderi- 
scher Rassismus. 

Die Berichterstattung über den Anschlag 
zeugte von großer Verwirrung über die 
ideologische Ausrichtung des Täters. Davis 
wurde sowohl als „einsamer Wolf“ der mili- 
tanten Neonaziszene beschrieben wie auch 
als islamistischer Konvertit mit starkem 
Bezug zum islamistischen Fundamentalis- 
mus portraitiert. Er war einerseits ein gro- 
ßer Verehrer von „Jihadi John“, dem wohl 
berüchtigtsten Henker der islamistischen 
Terrororganisation IS mit britischem Ak- 
zent. Andererseits war er Mitglied der 
rechtsterroristischen National Action (NA) 
(Siehe AlB 107 und 124), für die er an bri- 
tischen Universitäten den Eindruck erwe- 
cken sollte, NA sei ein Zusammenschluss 
von Studierenden. Seine Social Media Pro- 
file waren zugemüllt sowohl mit Glorifizie- 
rungen von Adolf Hitler und dem National- 
sozialismus als auch mit klaren Bezügen 
zu islamistischem Fundamentalismus und 
Terror. Häufig verwendete er selbst die 
Sprache und Symbole des IS. Und tatsäch- 
lich kann Zack Davis als der erste Vertreter 
des „White Jihad“ in Großbritannien be- 
trachtet werden. 

Viele Jahre lang gab es etliche Möchte- 
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gern-Terroristen in der extremen Rechten 
in Großbritannien. Die Aussicht, bei einem 
Anschlag selbst zu sterben oder für viele 
Jahre im Gefängnis zu sitzen schien für 
viele jedoch nicht sonderlich attraktiv zu 
sein. Und obwohl unablässig das Ideal des 
nationalsozialistischen Märtyrers propa- 
giert wurde, war offenbar niemand bereit, 
als Märtyrer zu enden. Die Gruppierung 
NA hingegen meinte ihre Terrorabsichten 
ernst. Seit ihrer Gründung 2013 waren die 
Mitglieder besessen von jihadistischen 
Konzepten. Im Internet bewunderten sie 
das brutale Vorgehen des IS, die kompro- 
misslose Durchsetzung des Kalifats im 
mittleren Osten gegen alle Widerstände, 
den Massenmord an den Jesid_innen und 
die Versklavung jesidischer Frauen und 
Mädchen. Der IS war ihnen ein Vorbild, dem 
die NA zur Durchsetzung ihrer gesell- 
schaftlichen Visionen nacheifern wollte. 
Wie die britischen Rekruten des IS ver- 
achtete auch die NA das politische System 
Großbritanniens als kaputt, falsch und 
fremdartig. Gemeinsam war ihnen auch 
das Bedürfnis nach radikaler Abgrenzung 
zu allem, was ihnen als etabliert galt. Und 
so war die Begeisterung für die blutrüns- 
tigen Morde und Vergewaltigungen der IS- 
Rekruten groß, die als „Foreign Fighters“ 
aus eben jenen britischen Städten in den 
sogenannten heiligen Krieg zogen, in de- 
nen auch die NA operierte. Für NA hatten 
die Jihadisten den ultimativen und einzig 
konsequenten Weg gewählt, um sich gegen 
das verhasste System zur Wehr zu setzen. 


Die Frauenfeindlichkeit und die War- 
nungen vor dem Feminismus, wie sie z.B. 
mit dem für die NA wichtigen Roman „The 
Turner Diaries“ verbreitet wurden, ist nichts 
im Vergleich zu dem Hass auf Frauen, wie 
er in der NA gelebt wurde. In der Gruppe 
wurden massenweise pornographische 
Videos mit brutalster Gewalt gegen Frauen 
geteilt. Vergewaltigungen von Frauen und 
Kindern wurden offen als politische Stra- 
tegie diskutiert, einzelne ermunterten sich 
sogar, Frauen im eigenen Umfeld zu Test- 
zwecken zu vergewaltigen. 

Der britische Terrorist Jack Renshaw, 
ebenfalls ein Mitglied der NA, war es, der 
sich innerhalb seiner Gruppierung für se- 
xuelle Gewalt und Missbrauch an Kindern 
einsetzte. Er war es auch, der sich inner- 
halb der NA vehement für die Ermordung 
einer Parlamentsabgeordneten und einer 
Polizistin aussprach, die Taten plante und 
sie zu Akten eines notwendigen „White 
Jihad“ verklärte. Darüber hinaus traten 
NA-Mitglieder offensiv in rechten Online- 
Foren auf, um dort ihre stetig wachsende 
Anhängerschaft zu Vergewaltigungen und 
Folter von politischen Gegner_innen zu er- 
mutigen. Dazu wurden meist Memes er- 
stellt, auf denen bekannte britische Anti- 
faschist_innen, Journalist_innen und Poli- 
ker_innen zu erkennen waren. In diesen 
Memes stilisierten sich die Täter zu macht- 
vollen, starken und weißen Männern mit 
großen Penissen. 

Wenngleich der frühere Anführer der 
NA, Christopher Lythgoe, etliche Rechtfer- 
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tigungen für seine dystopischen Alpträu- 
me im Koran fand, so war es vor allem der 
Einfluss von Satanisten, der den jungen 
Männern nicht nur eine moralische, son- 
dern auch eine spirituelle Legitimation für 
das Ausleben ihrer verdorbenen Begierden 
und ihres abgründigen Hasses bot. Spiri- 
tus Rectus dieser Entwicklung war Ryan 
Fleming, ein verurteilter Pädophiler mit 
Verbindungen zum satanistischen Orden 
„Order of Nine Angels”. Dieser in Großbri- 
tannien beheimatete Orden ist stark sozial- 
darwinistisch und antisemitisch ausgerich- 
tet, beschäftigt sich intellektuell mit Men- 
schenopfern und bezieht sich explizit auf 
den Nationalsozialismus. Fleming schloss 
sich der NA an und war vorerst damit be- 
auftragt, seine Kameraden in Konspiration 
zu trainieren. Schnell wurde er jedoch zu 
einem Vordenker der Gruppe, der maß- 
geblich zu ihrer Radikalisierung beitrug. 
Für die Gruppe war er u.a. im mittlerweile 
abgeschalteten Onlineforum „Iron March“ 
vertreten, in dem die international ver- 
netzte extreme Rechte ihr gestiegenes In- 
teresse an terroristischer Gewalt entde- 
cken und diskutieren konnte. 

Ein weiterer wichtiger Anstoß zur Ent- 
wicklung des Konzepts des „White Jiha- 
dism“ in Großbritannien kam zusätzlich 
aus den Vereinigten Staaten. Dort hat sich 
2015 die rechtsterroristische Atomwaffen 
Division (AWD) gegründet, die jihadisti- 
sche Terrorkonzepte, Rape Culture, Kin- 
desmissbrauch und Satanismus zu wichti- 
gen Elementen ihrer Ideologie erklärte. Sie 
exportierten nach Großbritannien was ge- 
meinhin als „siege culture” verstanden 


wird. Basierend auf den Schriften des Neo- 
nazis James Mason werden terroristische 
Aktionen und Strategien beschworen, die 
langfristig zu einem Versagen staatlicher 
Institutionen und einem Aufstand der Wei- 
ßen führen sollen. Auf Grundlage gesell- 
schaftlicher Degeneration und forcierter 
Zerstörung soll dann eine neue Weltord- 
nung entstehen, in der eine „Weiße Vor- 
herrschaft“ dominiert. Mason verfasste 
seine Schriften bereits in den 1980er Jah- 
ren und wurde selbst in militanten rechten 
Kreisen lange als Spinner abgetan. Seit 
2015 verbreitet sich sein Werk jedoch ra- 
sant in rechten Onlineforen, spätestens 
seit sich die AWD von seinem Interesse an 
Okkultismus, Genozid und seinem politi- 
schen Nihilismus inspirieren ließ. 

In den USA wird die AWD inzwischen 
mit acht Morden sowie mit Entführungen 
und Vergewaltigungen in Verbindung ge- 
bracht. In einem Fall eröffnete ein Mitglied 
der AWD das Feuer auf zwei Kameraden, 
die den Islam beleidigt hatten. Die ideolo- 
gischen und strategischen Überlegungen 
der AWD fanden in Großbritannien einige 
Beachtung, nicht nur bei der NA. 

Offenbar verfängt die Propaganda der 
National Action, der Atomwaffen Division 
und ähnlicher Gruppierungen, die dem 
Spektrum des „White Jihadism“ zugerech- 
net werden können: Anfang des Jahres 
2019 wurden zwei junge Männer verhaftet, 
denen vorgeworfen wird, eine Reihe von 
Anleitungen zu Vergewaltigungen veröf- 
fentlicht zu haben. Auch in diesen wurde 
zu massiver sexueller Gewalt und Folter an 
Frauen, Kindern und politischen Gegner_ 





Zack Davis - White Jihadist und Mitglied der rechten 
Terrorgruppe „National Action“. 


innen aufgerufen. Ebenfalls 2019 wurde 
ein 16-Jähriger im Nord-Osten Englands 
wegen des Verdachts auf Vorbereitung 
schwerer terroristischer Gewalttaten fest- 
genommen. Sein gesamtes Weltbild orien- 
tiert sich an den Grundelementen der „sie- 
ge culture“ und des „White Jihadism“. In 
Vorbereitung auf seinen Kampfeinsatz 
hatte er sich offenbar sehr gezielt emoti- 
onal abgehärtet: Durch unzählige Grau- 
samkeiten gegen Mitglieder der eigenen 
Familie. 

Die Zahl der Festnahmen von jungen 
Männern, die sich in rechten Online-Foren 
verloren haben und mit rechtsterroristi- 
schem Terror sympathisieren hat zuletzt 
stark zugenommen. Wovor diese nicht zu- 
rückschrecken, sollte mehr Menschen in- 
teressieren. . 








AIB 125 4.2019 23 





NS-Szene 








NS-SZENE 


Kaum ein Event der „National Socialist Black Metal“-Szene (NSBM) vergeht, ohne dass der Name 
Hendrik Möbus fällt. Als Musiker umstritten, als Produzent unumschiffbar. Und während er sich erneut vor 


Gericht verantworten muss, scheint die Konzertlandschaft in Deutschland auch ohne ihn auszukommen. 


Persona grata der NSBM-Szene? 


Hendrik Möbus zwischen Geschäftssinn 


BEB ‚Wo Absurd drauf steht, ist nicht immer 
Absurd drin.“ So begann ein weit verbrei- 
teter Aufruf in den sozialen Netzwerken, 
der davon abriet, am „Asgardsrei Festival“ 
im Dezember 2017 in Kiew teilzunehmen. 
Für das Konzert in der Ukraine war erst- 
mals, seit mehrjähriger Pause, ein Auftritt 
der wohl bekanntesten Band des NSBM- 
Genres angekündigt: „Absurd“. 

Bei den letzten bekannten Auftritten 
der Band, die um das Jahr 2012 außerhalb 
Deutschlands stattfanden, standen noch 
Ronald „Wolf“ Möbus am Gesang und Sven 
„Unhold“ Zimper an der Gitarre. Für das 
Neonazi-Festival in der Ukraine schrieb 
einer der Veranstalter, Alexey Levkin, Ron- 
ald Möbus an, um ihn um eine Reunion der 
Band zu bitten. Levkin habe gehört, dass 
sein Bruder Hendrik Möbus „Absurd“ wie- 
der beleben wolle und wollte sich von ihm 
lediglich versichern lassen, dass dieser 
dazu auch berechtigt sei. Ronald Möbus 
selbst lehnte gegenüber Levkin eine 
Reunion von „Absurd“ ab, da er keine fähi- 
gen Musiker in unmittelbarer Nähe finden 
würde, wünschte dem Veranstalter jedoch 
viel Erfolg. 

So stand also Hendrik Möbus am 16. 
Dezember 2017 vor mehreren hundert 
Neonazis aus ganz Europa auf der Bühne. 
Live-Musiker fand er u.a. bei Sebastian 
Rast von der Band „Noxia“, sowie bei Tho- 
mas Kosmas von der griechischen NSBM- 
Band „Der Stürmer“ und bei Musikern der 
Erfurter Band „Barad Dür“. 2018, als „Ab- 
surd“ abermals auf dem „Asgardsrei Fes- 


und Diskrepanz 


tival“ spielten, waren Rast und Kosmas be- 
reits nicht mehr Teil der Band. Was blieb 
war die Enttäuschung im Publikum, da 
Möbus auch ein Jahr nach der Reunion 
nicht als Frontmann überzeugen konnte. 
Er habe weder die nötige Ausstrahlung, 
noch könne er singen, so die KritikerInnen. 

Im Gegensatz zu seinem Bruder, der 
2019 das NSBM-Projekt „Der Tod und die 
Landsknechte“ ins Leben rief. Gemeinsam 
mit Paul Morgenstern, der nicht nur in di- 
versen RechtsRock-Bands mitwirkte, son- 
dern jüngst auch beim sächsischen Metal- 
Urgestein „Andras“ am Schlagzeug saß, 
absolvierten „Der Tod und die Landsknech- 
te“ am 8. November 2019 im nordsächsi- 
schen Torgau-Staupitz ihren ersten Auf- 
tritt. Dabei coverte die Band auch Songs 
von „Absurd“ und befeuerte damit unter- 
schwellig die Kritik an Hendrik Möbus‘ 
„Absurd“. Sozusagen „The True Absurd“ 
vs. Hendrik Möbus‘ Abklatsch der Band - 
ein nicht seltener Konflikt innerhalb der 
Musikbranche. 

Der Versuch der Wiederbelebung der 
Kultband „Absurd“ hinterließ Kratzer in 
der Außenwirkung der Person Hendrik 
Möbus. Dabei ist er, neben nur wenigen 
anderen, unangefochtener Multi-Funktio- 
när der rechten Black Metal-Szene. Seit 
den 1990er Jahren ist sein Label „Darker 
Than Black Records“ Heimat der wichtigs- 
ten Bands des Genres, was ihn zur Schnitt- 
stelle auch im internationalen Konzertge- 
schehen macht. Mit „Totentanz Konzerte“ 
galt er bis zuletzt in 2017 als wichtiger 
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Player und ist zudem in die Organisation 
der italienischen NSBM-Konzertreihe „Hot 
Shower Fest“ eingebunden. Laut eigenen 
Angaben habe er zudem Einblicke hinter 
die Kulissen des „Asgardsrei Festival“ in 
der Ukraine. Die Orientierung nach Osteu- 
ropa zieht sich schließlich seit Jahren wie 
ein roter Faden durch Möbus‘ Wirken. Sei 
es hinsichtlich der Produktion polnischer 
Bands, dem Konzertgeschehen in Tsche- 
chien oder eben seiner Rolle als Musiker, 
Promoter und Redner im Rahmen des „As- 
gardsrei Festivals“. 


Konzerte im Neuschwabenland 

Die deutsche Konzertlandschaft explizit 
neonazistischer Black Metal-Konzerte wird 
hingegen seit Herbst 2016 mehrheitlich 
von „Neuschwabenland Konzerte“ (NSL) 
um die NSBM-Musiker Dennis Schoner und 
Björn Eichhorn geprägt. Auch das Konzert 
von „Der Tod und die Landsknechte“ am 8. 
November 2019 stand unter der Leitung 
dieser Konzertgruppe. 

Wahlweise stehen den Organisatoren 
dafür Säle und Clubhäuser rechts-offener 
Motorradclubs im Erzgebirge zu Verfügung, 
wie auch eine Immobilie am Ortsrand im 
thüringischen Ronneburg. 

Letztere wurde auch als Austragungs- 
ort für das NSL-Konzert im November 2019 
vermutet. 


Druck durch die Behörden 
Dass die Räumlichkeiten in Ronneburg im 
November nicht genutzt wurden, kann 
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auch an den jüngsten, behördlichen Maß- 
nahmen gegen dessen Eigentümer Josef 
Höschler liegen. Dieser wollte ebenfalls im 
November ein rechtes Black Metal-Kon- 
zert in Thüringen organisieren und be- 
warb das Ganze öffentlich. Am Ende muss- 
te er das Konzert absagen, da er keinen 
Saal in Thüringen, dafür aber er einen Peil- 
sender an seinem Auto fand, wie er in den 
sozialen Netzwerken erzählt. Höschlers 
Ambitionen als Veranstalter eigener Kon- 
zerte dürfte jedoch nicht der einzige 
Grund für behördliches Interesse sein, 
denn sein Objekt in Ronneburg ist mittler- 
weile auch außerhalb der NSBM-Szene ge- 
fragt. So trat dort am 26. Oktober 2019 
u.a. die NS-Hardcore Band „Burning Hate“ 
auf. 

Auch Hendrik Möbus stehen mögli- 
cherweise strafrechtliche Konsequenzen 
bevor. Wegen Produkten seines „Merchant 








Of Death“-Versand (MOD) stand er Anfang 
Mai 2019 in Berlin wegen Volksverhetzung 
und dem Verwenden von Kennzeichen 
verfassungswidriger Organisationen vor 
Gericht. Laut Anklage soll er mit seinem 
Komplizen Christian Schöndorfer zwischen 
Oktober 2014 und November 2015 T-Shirts 
u.a. mit dem Symbol der SS-Division „Toten- 
kopf“, sowie CDs angeboten haben, auf 
denen Hakenkreuze und dergleichen ab- 
gebildet sind. Hinzu kommt eine CD der 
französischen NSBM-Band „Kristallnacht“, 
in deren Liedern u.a. die Waffen-SS glori- 
fiziert und gegen Juden und Jüdinnen ge- 
hetzt wird. Scheinbar unbeachtet blieb 
hingegen eine Split-CD der NSBM-Band 
„Ewigreich“ aus Brandenburg mit „Warä- 
gar“ aus Österreich. Auf der im Mai 2016 
bei „Darker Than Black Records“ veröffent- 
lichten Produktion heißt es etwa im Lied 
„Ascheregen“ von „Ewigreich“: „Drum treibt 
die Schwachen zusammen, dieses unnüt- 
zes Vieh, kennt keine Gnade mit dieser Brut, 
tötet Siel“, 

Im ebenfalls auf der CD enthaltenen 
Lied „Kristallnacht“ von „Ewigreich“ wähnt 
man sich in der Befreiung der „deutschen 
Eiche“ vom „Jüdischen Pilzgeschwür“ und 
droht damit, dass die „Synagogen lichter- 
loh“ brennen werden. 

Möbus‘ und Schöndorfers aktueller 
Prozess wurde nach dem ersten Verhand- 
lungstag auf unbestimmte Zeit ausgesetzt. 
Der Anwalt des 43-jährigen Möbus war 
der Ansicht, dass das Berliner Amtsgericht 
gar nicht zuständig sei, da der Großteil der 
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Links: Christian Schöndorfer, Geschäftspartner 

von Hendrik Möbus (rechts) am Verkaufsstand von 
„Merchant of Death/Darker Than Black“ vor wenigen 
Jahren. Im Hintergrund ein T-Shirt mit dem Symbol der 
SS-Division „Totenkopf“. 


Unten: Einblick in das neue Warenlager von Sven Zimpers 
„World Terror Committee Productions“ in Berlin- 
Lichtenrade. 


Taten nicht in Berlin passiert sei. Möbus sei 
Ende 2014 aus Berlin in die Gemeinde Drei 
Gleichen bei Gotha gezogen und habe im 
Zuge dessen seine Berliner Firma abge- 
meldet. Tatsächlich wird MOD seit Januar 
2015 in Thüringen unter dem Namen „fas- 
cination media UG“ geführt. Ähnlich wie 
bei der Abwicklung des Versands seiner 
Produkte in Berlin, benutzt er auch in Thü- 
ringen eine Packstation, lokalisiert in Er- 
furt. 

Bis zu seinem Wegzug hatte Möbus den 
Versand aus seiner Wohnung in Ber- 
lin-Plänterwald betrieben. (Vgl. AlB Nr. 
105). Der 42-jährige Schöndorfer unter- 
stützte ihn und war etwa für die Herstel- 
lung der T-Shirts zuständig. Dafür lagerte 
er in seiner Wohnung „eine professionelle 
Ausrüstung u.a. eine entsprechende Dru- 
ckermaschine“, so die Anklageschrift. 
Zeitweilig unterhielten sie zudem Räume 
in der Saalestraße in Berlin-Neukölln. 

Wie Möbus verließ auch Schöndorfer 
Berlin und zog nach Frauenfeld in der 
Schweiz. Hintergrund für den Wegzug der 
Beiden dürfte der zunehmende Druck von 
antifaschistischer Seite in dieser Zeit ge- 
wesen sein. Interventionen, die Berliner In- 
itiativen aktuell wieder aufnehmen sollten. 
Schließlich unterhält der Neonazi und ehe- 
malige Musiker von „Absurd“, Sven Zimper 
aus Tangerhütte, seit Sommer 2019 ein 
rund 250 Quadratmeter großes Waren- 
lager in Berlin-Lichtenrade, unweit der 
S-Bahnstation Schichauweg. Bis zu drei 
Meter hohe Regale fassen dort die Pro- 
duktpalette seines Labels „World Terror 
Committee Productions“, darunter Artikel 
der amerikanischen NSBM-Band „Grand 
Belial‘s Key“ mit klaren, antisemitischen 
Botschaften: T-Shirts bedruckt mit einer 
im Fadenkreuz stehenden, stilisierten Je- 
susfigur, darunter der Schriftzug „Judeo- 
beast Assassin“. . 
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Ein Rückblick auf den Prozess gegen das 
„Aktionsbüro Mittelrhein“ 


BEE Mitte März 2012 kam es in mehreren 
Bundesländern zu Durchsuchungen in der 
Neonaziszene. 24 Neonazis wurden fest- 
genommen und kamen in Untersuchungs- 
haft. Insgesamt wurde zu diesem Zeit- 
punkt 33 Personen die Mitgliedschaft bzw. 
die Unterstützung der „kriminellen Verei- 
nigung Aktionsbüro Mittelrhein“ vorge- 
worfen. 

Ein Schwerpunkt der Razzia lag auf dem 
sogenannten „Braunen Haus“ in Bad Neu- 
enahr-Ahrweiler (Rheinland-Pfalz). Unter 
den Festgenommenen befanden sich einige 
bekannte Neonazis wie Christian Häger 
(späterer JN-Bundesvorsitzender), Sven 
Skoda (aktueller Bundesvorsitzender Die 
Rechte), Axel Reitz oder Philipp Neumann 
(Sänger bei FLAK). Über sieben Jahre später, 
im November 2019, endete die juristische 
Auseinandersetzung, die den Razzien im 
Jahr 2012 folgen sollte. 

Ein später medial als „Mammutprozess“ 
oder auch „Justizposse“ bezeichnetes Ver- 
fahren vor dem Oberlandesgericht Koblenz 
endete fast still und heimlich überwiegend 
mit Verfahrenseinstellungen. Ein Zeitpunkt 
also für einen Blick zurück auf die Entste- 
hungshintergründe, Entwicklungen und 
Folgen der Causa „Aktionsbüro Mittel- 
rhein“. 


Die (rheinland-pfälzische) Provinz - 
strukturelle Nestwärme für Neonazis? 
Von einer strukturellen Nestwärme für die 
regionale Neonaziszene sprach im Früh- 
jahr 2012 ein Bündnis verschiedener anti- 
faschistischer Gruppen aus Rheinland- 
Pfalz und Nordrhein-Westfalen. Eine zu- 
treffende Beschreibung für die lokalen 
Verhältnisse, die sich schon Jahre vorher 
anbahnten. Spätestens seit 2004 traten 
Neonazis des späteren „Aktionsbüro 
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Mittelrhein“ öffentlich auf. Erst unter dem 
Label „Aktionsfront“, dann als „Aktions- 
büro Mittelrhein“. Als dessen „Betreiber“ 
beschrieb sich im Vorfeld der Landtags- 
wahlen 2006 der NPD-Funktionär Sven 
Lobeck. Später war er an der sogenannten 
„Remagener Resolution“ beteiligt, die 2005 
ein gemeinsames Agieren zwischen NPD 
und „Freien Kräften“ im Hinblick auf die 
Landtagswahlen propagierte. Zu dieser 
Zeit entwickelten sich in Rheinland-Pfalz 
„Aktionsbüros“ zu einem flächendeckenden 
Organisationskonzept, mit gleichzeitiger 
struktureller Verbindung zur NPD. 

In der Region Ahrweiler eskalierte die 
Situation spätestens in den Jahren 2008/ 
2009: Übergriffe und Einschüchterungen 
gegen politische Gegner*innen nahmen 
zu, einem vermeintlich linken Journalisten 
wurde ein Peilsender unter sein Auto mon- 
tiert; Flugblätter, Aufkleber und Graffitis 
des ABM prägten das öffentliche Bild. Als 
Symbol dieser erfolgreichen lokalen Ver- 
ankerung galt das 2009 angemietete 
„Braune Haus“. 

Parallel wurde der geschichtsrevisionis- 
tische „Trauermarsch“ in Remagen initiiert, 
mit dem die Neonazis aus dem Hinterland 
zwischen Bonn und Koblenz ein zentrales 
Event etablierten, das bis heute fest im 
Szene-Terminkalender verankert ist. Für 
überregionale Kontakte sorgte der Düs- 
seldorfer Sven Skoda. Im Gegenzug bekam 
er eine schlagkräftige Hausmacht, die 
auch überregional mit Lautsprecherwagen 
anrückte und aggressiv auf ihre Gegner 
losging. Skoda verlegte sogar seine Mel- 
deadresse in das „Braune Haus“. Hier ver- 
netzten sich verschiedene Neonazistruk- 
turen, die daran Beteiligten wurden später 
als Mitglieder oder Unterstützer des ABM 
angeklagt. 


Der erste Versuch: 926 Seiten Anklage- 
schrift und 337 Prozesstage 

Im August 2012 begann vor dem Oberlan- 
desgericht Koblenz der Prozess gegen ins- 
gesamt 26 Neonazis. Diesen wurde in ei- 
ner 926 Seiten langen Anklageschrift vor- 
geworfen, in der Zeit von 2007 bis 2012 
mit Einzelhandlungen bzw. gemeinschaft- 
lich handelnd eine kriminelle Vereinigung 
gegründet bzw. unterstützt zu haben. Zu 
diesen Handlungen gehörten Brandstif- 
tung, Körperverletzung, Landfriedens- 
bruch, Sachbeschädigungen und Propag- 
andadelikte. Von Beginn an deuteten sich 
die enormen Dimensionen und die verfah- 
renstechnischen Probleme dieses Straf- 
prozesses an. Es wurden über 120 Zeug- 
Innen aufgerufen. Die 52 Anwältinnen, da- 
runter viele aus der extremen Rechten, 
zogen den Prozess zusätzlich mit Hilfe von 
insgesamt über 1.000 Verfahrens-, Beweis- 
und Befangenheitsanträgen in die Länge. 
Krankmeldungen und Verspätungen häuf- 
ten sich. Zusätzlich traten Teile der Ange- 
klagten aggressiv auf, bedrängten ZeugIn- 
nen und ProzessbeobachterInnen. Im Lau- 
fe der Zeit mussten Richter und Schöffen 
aus verschiedenen Gründen ersetzt wer- 
den. Schlussendlich platzte der Prozess 
nach 337 Verhandlungstagen durch das 
altersbedingte Ausscheiden des Vorsit- 
zenden Richters im Juni 2017. Von den An- 
geklagten waren zu diesem Zeitpunkt 
noch 17 übrig. 


Der zweite und dritte Versuch: wegen 
Geringfügigkeit eingestellt 

Im zweiten Anlauf sollte nun alles besser 
werden: Der neue Vorsitzende Richter 
stand noch nicht kurz vor der Pensionie- 
rung, zusätzlich wurden weitere Ergän- 
zungsrichter und Schöffen bestimmt. Der 
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politische und öffentliche Druck war 
durchaus hoch, es gab ein bundesweites 
Interesse am Prozess und schließlich gilt 
das Verfahren als eines der längsten in der 
Bundesrepublik, weshalb es immer wieder 
als Beispiel in Diskussionen über die Mög- 
lichkeiten einer gesetzlichen Verkürzung 
von Strafverfahren genannt wurde. Hier- 
durch soll es zukünftig erschwert werden, 
durch eine „Konfliktverteidigung“ um- 
fangreiche Strafprozesse durch Verzöge- 
rungen zum Scheitern zu bringen. Diese 
Diskussionen nützten dem zweiten Anlauf 
des Verfahrens wenig. Nach fünf Verhand- 
lungstagen im Herbst 2018 war wieder 
Schluss. Aufgrund einer erfolgreichen Be- 
setzungsrüge gegen die Zusammenset- 
zung der Strafkammer am OLG Koblenz 
ging es im Februar 2019 nun zum dritten 
Mal von vorne los. Mittlerweile hatte sich 
die Gruppe der Angeklagten auf 13 Perso- 
nen verkleinert. Hier zeigte sich die neue 
Taktik des Gerichts, ein kontrolliertes aus- 
laufen lassen des Prozesses rückte in den 
Vordergrund. Im dritten Prozessanlauf 
verließen fast monatlich Angeklagte das 
Verfahren, vor allem durch Verfahrensein- 
stellungen. Vereinzelt kam es zu Freisprü- 
chen und Verurteilungen, die durchweg 
mit geringen Strafen bedacht wurden. Ein- 
mal wurde eine Geldstrafe fällig, bei einem 
anderen Angeklagten sah das Gericht von 
einer Strafe ab, wohl auch vor dem Hinter- 
grund der über einjährigen U-Haft. Nach 











dem Tod des Kölner Angeklagten Paul 
Breuer im August 2019 einigten sich 
Staatsanwaltschaft, Gericht und Verteidi- 
gung innerhalb einer Woche auf die Ein- 
stellung der übrigen Verfahren, unter an- 
deren gegen Sven Lobeck, Christian Häger 
und Sven Skoda. Im November kam es in 
einem zuvor abgetrennten Verfahren zur 
letzten Einstellung und somit zum Schluss- 
strich unter das Strafverfahren. 


Ein ernüchterndes Fazit 

Der siebenjährige Strafprozess gegen das 
„Aktionsbüro Mittelrhein“ ist ein Zeugnis 
für das Scheitern der Staatsanwaltschaft 
Koblenz. Im nördlichen Rheinland-Pfalz 
war es nicht der erste Fall, in dem Behör- 
den neonazistische Organisationen mit 
dem 8129 StGB zu zerschlagen versuch- 
ten. Erfolg hatte diese Strategie bei der 
„Kameradschaft Westerwald“. In der Rück- 
blende steht jedoch fest: Die Behörden 
störten das aggressive Auftreten der Neo- 
nazistrukturen über Jahre kaum, öffentlich 
leugnete man das Problem. Erst spät han- 
delte man, dann allerdings umfassend mit 
dem Vorwurf der „kriminellen Vereini- 
gung“. Dieser Vorwurf hielt dem „Mam- 
mutprozess“ nicht stand. Auch die Diskus- 
sion über die juristischen Rahmenbedin- 
gungen und mögliche Gesetzesänderun- 
gen gegen „Konfrontationsverteidigung“ 
müssen in diesem Zusammenhang beur- 
teilt werden. Bevor Strafprozessordnungen 








Der Vorsitzende der NPD-Jugendorganisation Christian 
Häger als Redner in Berlin 


beschnitten werden sollen, könnte auch 
die Frage nach der richtigen Strategie der 
Strafverfolgungsbehörden gestellt wer- 
den. 

Auf Seiten der Neonaziszene fällt die 
Bewertung differenziert aus: In der Au- 
ßenwahrnehmung war man um Geschlos- 
senheit bemüht. Der Gerichtssaal wurde 
zur Bühne für den vermeintlichen „Kampf 
gegen das System“. Zumindest für einen 
Teil der ehemaligen Angeklagten lohnte 
sich diese Selbstinszenierung im Hinblick 
auf ihren Stand innerhalb der bundeswei- 
ten Neonaziszene. Wie viel allerdings von 
dieser Geschlossenheit nach Ende des Pro- 
zesses bestehen bleibt ist fraglich. Teile 
der Angeklagten zogen sich bereits zu- 
mindest vorübergehend zurück, einige 
wenige sind angeblich ausgestiegen. Am 
16. November fand zum 11. Mal in Folge 
der Aufmarsch in Remagen statt. Viele der 
ehemaligen Angeklagten fielen allerdings 
durch ihre Abwesenheit auf. Die Struktur 
„Aktionsbüro Mittelrhein“ ist Geschichte. 
Was bleibt, sind offene Fragen im Hinblick 
auf die zukünftige Entwicklung der regio- 
nalen Strukturen sowie eine in Rückblende 
skurrile und mehrere Millionen teure Pro- 
zessodyssee am Oberlandesgericht Kob- 
lenz. o 
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In ihrer Hochburg Plauen tritt die Neonazi-Partei „Der III. Weg“ offensiv mit Kampagnen in Erscheinung, 


die speziell an Kinder und Jugendliche gerichtet sind. Offiziell präsentieren die Neonazis das als 


soziales Angebot, tatsächlich aber dürfte die Ideologievermittlung im Hintergrund immer präsent sein. 


Die Jugendarbeit des „Der III. Weg“ 


BEN Fast könnte man das, was sich da am 
3. August 2019 im sächsischen Vogtland 
abgespielt hat, für einen harmlosen Aus- 
flug halten. Ein Video zeigt eine Personen- 
gruppe, bestehend aus Erwachsenen, Kin- 
dern und Jugendlichen, die durchs Grüne 
wandert. Während der Tour lernten die 
Jüngsten unter den Teilnehmenden ver- 
schiedene Techniken, übten das Feuerma- 
chen und den Aufbau von Zelten. Später 
ließen sie den Tag beim gemeinsamen Ko- 
chen gemütlich ausklingen. Es sollte un- 
scheinbar und harmlos wirken, fast so, als 
wäre es der Ausflug einer normalen Ju- 
gendgruppe. 

Tatsächlich aber handelte es sich um ei- 
nen sogenannten „Jugendtag“, organisiert 
von der militanten Neonazi-Partei „Der Ill. 
Weg“. Deren AktivistInnen haben das Ma- 
terial am 14./15. August selbst im Internet 
veröffentlicht, um sich so als Kümmerer zu 
inszenieren, als die angeblich einzige po- 
litische Kraft, die sich überhaupt noch für 
die Belange von jungen Menschen ein- 
setzt. Diese Entwicklung kommt nicht von 
ungefähr; sie reiht sich ein in eine größere 
politische Kampagne, mit der offenbar ge- 
zielt Kinder und Jugendliche für die neo- 
nazistische Partei angesprochen werden 
sollen. 

Schon am 15. Januar 2018 hatte der 
Nürnberger Neonazi Kai-Andreas Zimmer- 
mann, damals noch Leiter des „Gebiets- 
verbandes Süd“, über eine eigene Jugend- 
arbeit spekuliert. Im parteieigenen Pod- 
cast „Revolution auf Sendung“ erklärte 
Zimmermann, befragt nach eigenen bün- 
dischen Elementen in der Parteiarbeit und 
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einer eigenen Jugendorganisation, dass 
dies eigentlich „durch unsere Weltan- 
schauung (...) vorgegeben“ sei. Auf lange 
Sicht solle in diesem Bereich etwas Eigenes 
entstehen, sofern denn die „entsprechen- 
den personellen Voraussetzungen gege- 
ben sind“. 

Was einst noch vage Gedankenspiele 
waren, ist zwischenzeitlich längst in die 
Realität umgesetzt worden: Aktuell be- 
treibt „Der Ill. Weg“ ein breit gefächertes 
Angebot, adressiert an verschiedene Alters- 
gruppen und orientiert an verschiedenen 
Bedürfnissen. Der „Jugendtag“ ist da nur 
die Spitze des Eisbergs, es gibt auch eine 
regelmäßige Hausaufgabenbetreuung, 
Geschenkaktionen für Kinder, eine Schul- 
tütenausgabe oder Jugendtreffen. Sogar 
eigene „Selbstverteidigungskurse“ bietet 
die Partei an, bei denen Kinder und Ju- 
gendliche von radikalen Neonazis trainiert 
werden. Auf Fotos im Internet sind die 
Kinder zu sehen, wie sie verschiedene 
Techniken einüben und ausprobieren, ge- 
kleidet in einheitlich beigen T-Shirts der 
parteiinternen „Arbeitsgruppe Körper & 
Geist“. 

Dabei ist diese parteiinterne Gruppie- 
rung längst nicht die einzige, die sich um 
Junge Menschen bemüht. Auch eine eige- 
ne „Arbeitsgruppe Jugend“ des „Gebiets- 
verbands Mitte“ wurde am 2. Februar 2019 
ins Leben gerufen, als die Neonazis in den 
Plauener Räumlichkeiten ein sogenanntes 
Jugendtreffen veranstalteten. Ein im Inter- 
net veröffentlichter Flyer benennt ver- 
schiedene Aktivitäten, welche von dem 
Zusammenschluss ausgehen sollen - dar- 


unter Ausflüge, Nachhilfe, Sport, Spiel und 
Spaß. Zudem werden „Gemeinschaft“ und 
„Zusammenhalt“ als Schlagworte benannt, 
überschrieben ist beides mit dem Motto 
„Jugend voran“. 

In der offiziellen Lesart präsentiert „Der 
Ill. Weg“ die Arbeit mit Kinder und Jugend- 
lichen gerne als soziales Angebot. Auf der 
Internetseite ist von einer Jugend ohne 
Perspektive die Rede, von verfallenen 
Spielplätzen und geschlossenen Jugend- 
zentren, von einer Jugend, die massenwei- 
se der Drogensucht anheimfalle. Wo der 
Staat (vermeintlich oder tatsächlich) ver- 
sagt, da springen die Neonazis ein - so 
lautet der allgemeine und regelmäßig be- 
mühte Tenor. 

Freilich ist dieser Habitus nicht mehr als 
eine Inszenierung. „Der Ill. Weg“ selbst 
macht kaum einen Hehl daraus, welches 
Ziel sich tatsächlich hinter diesen Angebo- 
ten verbirgt. Kurz nach dem „Jugendtag“ 
im Vogtland, als die Parteikader mit Kin- 
dern durchs Grüne wanderten, veröffent- 
lichten die Neonazis am 28. August auf ih- 
rer Webseite ein Videointerview. Es sollte 
die „Arbeitsgruppe Jugend“ der Öffent- 
lichkeit vorstellen. Der vorbestrafte Füh- 
rungskader Tony Gentsch interviewt darin 
Max-Joseph Matthieß, einen 20-jährigen 
Thüringer Neonazi, der selbst in der AG 
aktiv ist. 

Pro forma wird in dem Video zwar das 
übliche Mantra wiederholt, dass Politik 
nicht im Vordergrund der Angebote stehe. 
Doch an anderer Stelle wird Matthieß 
deutlich: „Die Jugendarbeit ist immens 
wichtig. Denn wenn man einmal schaut, 
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wer so auf Kundgebungen oder Demons- 
trationen von uns gegenüber steht, dann 
sieht man ja doch, dass das häufig sehr, 
sehr junge Menschen sind, die sehr ge- 
blendet sind von diesem System, von die- 
ser Erziehung, die sie seit über 70 Jahren 
genießen.“ Es bleibe der Partei gar nichts 
anderes übrig, als die Jugend einzubinden, 
folgert der Neonazi. „Denn jede Bewe- 
gung, die etwas erreichen will - dies be- 
ruht auf der Jugend. Denn die Jugend ist 
der Teil eines Volkes, und die muss immer 
voran gehen.“ 

Für den „Der Ill. Weg“ reiht sich das 
nahtlos in sein politisches Gesamtkonzept 
ein; es ist Bestandteil eben jener Strategie, 
mit der der (erhoffte) gesellschaftliche 
Umsturz realisiert werden soll. Das Ziel ist 
eine „völkische Wiedergeburt unserer Na- 
tion“, wie es beispielsweise die „Arbeits- 
gruppe Körper & Geist“ großspurig formu- 
lierte. Darauf arbeitet die Neonazi-Partei, 
bei deren Programmatik selbst die Sicher- 
heitsbehörden klare Schnittmengen zu je- 
ner der NSDAP erkennen, mit einem soge- 
nannten „Drei-Säulen-Konzept“ hin. Es 
gliedert sich auf in den politischen Kampf, 
den kulturellen Kampf sowie in den Kampf 
um die Gemeinschaft. 

Ein Großteil dieser Angebote, die für 
Kinder und Jugendliche organisiert wer- 
den, konzentriert sich bislang auf das 
sächsische Plauen. Als Hochburg der mili- 
tanten Neonazis hat die Stadt im Vogtland 
eine Sonderstellung - vor allem wegen der 
Immobilien, über die „Der Ill. Weg“ dort 
verfügt. Diese bieten einerseits einen si- 
cheren Rückzugsraum für die Aktivisten, 
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andererseits liefern sie die nötige Infra- 
struktur, ohne die jedenfalls einige der 
Angebote kaum durchgeführt werden 
könnten. 

Doch auch ins benachbarte Thüringen 
wurden die Aktivitäten zuletzt bereits 
ausgedehnt. Den dortigen Neonazis um 
Wolodja Wanjukow gelang ein kleiner PR- 
Coup, als sie im Juni drei Kinder zum deut- 
schen Sportabzeichen nach Erfurt schi- 
cken konnten, gekleidet wiederum in den 
einheitlichen Partei-T-Shirts. Ähnlich wie 
in Plauen verfügt „Der Ill. Weg“ im Ortsteil 
Herrenberg der thüringischen Landes- 
hauptstadt Erfurt über eine eigene Immo- 
bilie, wo nach Einschätzung von Beobach- 
tern auch Kinder und Jugendliche an den 
sogenannten Selbstverteidigungskursen 
teilnehmen können. 

Wieviele Kinder und Jugendliche es tat- 
sächlich sind, die in Plauen wie in Erfurt die 
entsprechenden Angebote nutzen, lässt 
sich nur schwer beurteilen. Außer den 
neonazistischen Veröffentlichungen gibt 
es kaum unabhängige Quellen, anhand 
derer sich eine realistische Einschätzung 
treffen lässt. Klar ist aber: Die Selbstdar- 
stellung des „Der Ill. Weg“ als unverfängli- 
ches soziales Angebot für die breite - das 
heißt: deutsche - Bevölkerung muss kri- 
tisch hinterfragt und angemessen einge- 
ordnet werden. 

„Der Ill. Weg“ ist seit jeher als elitäre 
Kaderpartei organisiert, auch in bewusster 
Abgrenzung zu anderen Parteien der ext- 
remen Rechten. Es war nie das primäre Ziel 
der Neonazis, ihre Mitgliederzahlen belie- 
big zu steigern. Im Gegenteil: Die Partei 





Sportangebote und „Selbstverteidigungskurse“ für Kinder 
der parteiinternen „Arbeitsgruppe Körper & Geist“ des 
„Der Il Weg“ 


will ein geschlossener Zirkel bleiben, der 
nur Mitglieder aufnimmt, die ihnen würdig 
erscheinen. Dass die Kinder- und Jugend- 
arbeit das Ziel verfolgt, in größerem Stil 
neue Mitglieder zu rekrutieren, erscheint 
daher eher fraglich. Wahrscheinlicher ist, 
dass diese Kampagne nicht zuletzt einem 
internen Ziel dient. 

In der Anfangszeit, als die ersten 
„selbstverteidigungskurse“ für Kinder an- 
geboten wurden, gaben die Neonazis 
selbst zumindest einen Hinweis in diese 
Richtung. Es würden sich „immer mehr Fa- 
milien und alleinerziehende Elternteile in 
unseren Reihen engagieren“, hieß es am 5. 
März 2018 auf der Partei-Webseite, folg- 
lich würden „enorm viele Kinder in unse- 
rem Umfeld heran wachsen“. Die Angebo- 
te dürften insoweit mehr eine ideologie- 
und identitätsstiftende Wirkung nach in- 
nen entfalten und könnten nicht zuletzt 
einen Versuch darstellen, für die Kinder 
neonazistischer Eltern ein Angebot zu 
schaffen, um diese sukzessive an die 
Strukturen heranzuführen. . 
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„Mishima und Todessehnsucht am Morgen“, schreibt Martin Sellner auf Twitter. Sellner ist der Führer der 


neofaschistischen Gruppe „Identitäre Bewegung“. Doch wer ist Mishima? Was meint Sellner mit 
Todessehnsucht? Und warum ist das alles brandgefährlich? 


Die Todessehnsucht 


BE Es ist ein bizarres Bild, festgehalten auf 
einer grobkörnigen Filmaufnahme. Am 25. 
November 1970 steht der japanische Fa- 
schist Yukio Mishima auf dem Balkon einer 
Kaserne in Tokio. Er versucht, zu den Sol- 
daten zu sprechen, bekleidet mit einer 
Uniform seiner Privat-Armee, am Kopf eine 
weiße Binde mit Parolen. Kurz zuvor hat 
der 45-Jährige mit vier seiner Kameraden 
den Kommandanten der Kaserne als Geisel 
genommen, nun will er die Soldaten zum 
Aufstand bewegen. Doch die pfeifen, la- 
chen ihn aus, rufen, er solle verschwinden. 

Immer wieder fordert Mishima die Sol- 
daten auf, ihm zuzuhören. Vergeblich. 
Schließlich begeht Mishima Selbstmord, 
indem er sich ein Kurzschwert in den 
Bauch rammt. Das bizarre Ende sollte da- 
bei nicht über die Gefährlichkeit dieses 
Mannes hinwegtäuschen. Mishima ist über 
Japan hinaus als Künstler bekannt und po- 
pulär. Gleichzeitig war er glühender Nati- 
onalist und Antikommunist, der sich das 
faschistische Japan zurückwünschte, das 
durch den Krieg verloren ging. Die Millio- 
nen von Gefolterten und Ermordeten, die 
das Kaiserreich ab dem Beginn des zwan- 
zigsten Jahrhunderts in Südostasien und 
im Inland zu verantworten hat, tangierten 
ihn offenbar nicht. Er wollte eine mächtige 
Armee, vorzugsweise „mit Atomwaffen 
bewaffnet“. Auf der einen Seite modernis- 
tische Allmachtsfantasien, gleichzeitig der 
reaktionäre Blick in die Vergangenheit: 
Mishima sehnte sich in Interviews nach 
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der Identitären 


MICHAEL BONVALOT 


den Samurais, der nationalistisch aufgela- 
denen Allmacht des Kaisers - und immer 
wieder nach einem heldenhaften Selbst- 
mord. 


Identitäre sind „Mishima-Fans“ 

Doch was hat der japanische Faschist, ver- 
hinderte Putschist und politische Selbst- 
mörder Mishima mit der neofaschistischen 
„Identitären Bewegung“ (IB) zu tun? Sehr 
viel, wie ein Blick auf das Agitationsmate- 
rial der IB zeigt. Die Identitären bezeichnen 
sich als „Mishima-Fans“, in ihrem - Mitte 
Dezember 2019 online nicht mehr erreich- 
baren - Webshop „Phalanx Europa“ werden 
sogar Fanartikel verkauft. Immer wieder 
beziehen sich führende IB-Vertreter öf- 
fentlich auf den japanischen Putschisten. 
Bei „Phalanx Europa“ kann Mishima- 
Merchandising in verschiedenen Formen 
erworben werden. Da ist etwa ein T-Shirt, 
wo Mishima mit einem Samuraischwert 
posiert. Der Text lässt keine Zweifel: „YO- 
DO - You only die once“ sowie: „Turn your 
life into a line of poetry written with a 
splash of blood“ - Verwandle dein Leben 
in eine Gedichtzeile, geschrieben mit ei- 
nem Spritzer Blut. Es ist ein Zitat von Mis- 
hima. Damit keine Zweifel an der Vereh- 
rung für Mishima bestehen, folgt der Pro- 
dukttext. Mishima würde mit dem 
Merchandising „ein Denkmal gesetzt“. 


Blut soll fließen 
Ebenfalls zu erwerben ist ein Mishima- 





Poster, beworben mit dem Hinweis, dass 
dieses Poster „in keinem neurechten Haus- 
halt fehlen“ dürfe. Bewunderung für den 
Gründer einer faschistischen Privatarmee, 
für einen Putschisten? Als Vorbild ein Le- 
ben, geschrieben „mit einem Spritzer Blut“? 
Wir sollten hellhörig werden. Yukio Mishi- 
ma wird im Japan der 1960er Jahre end- 
gültig zum Aktivisten. Es ist seine Reaktion 
auf die zunehmende Stärke der Linken ins- 
besondere an den Universitäten. Er betei- 
ligt sich am Aufbau einer nationalistischen 
Miliz, er wird gefährlich, er will den Um- 
sturz. Seine Gruppe, die Tatenokai (Schild 
Gesellschaft), erhält Training durch die Ar- 
mee. Nun beginnen Diskussionen und Pla- 
nungen für einen Militärputsch. Die Atta- 
cke auf die Kaserne kann als Versuch eines 
Auslösers für einen solchen Putsch ge- 
dacht werden - und gleichzeitig als bereits 
lange geplanter Suizid von Mishima. „Ha- 
rakiri ist eine sehr positive, eine sehr stol- 
ze Art des Todes“, äußerte er sich in einem 
Interview. Harakiri „führt manchmal zu 
Deinem Sieg“. 


Die homophobe Maske Martin Sellner 

„ich mag Japan extrem gern wegen mishi- 
ma“, schreibt Martin Sellner 2016 auf Twit- 
ter. Als Sellner zwei Jahre davor in einem 
langen - und langatmigen - Text erläutert, 
warum er vom klassischen NS-Faschismus 
zum Faschismus der selbsternannten 
„Neuen Rechten“ gewechselt sei, nennt er 
seine Zeilen „Geständnis einer Maske“. Für 
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Eingeweihte bereits damals eine Referenz 
an Mishima. Dessen bekanntestes Werk 
trägt den Titel „Bekenntnisse einer Maske“. 
Mishima bearbeitet dort seine verdrängte 
Homosexualität - was weniger zum Männ- 
lichkeitsbild der FaschistInnen passt. Es 
sollte also nicht verwundern, dass Sellner 
einen seiner Mishima-Tweets mit dem 
Hashtag #nohomo versieht. Offensichtlich 
muss er seine Anhängerlnnen seiner Hetero- 
sexualität versichern. Auch Martin Sem- 
litsch, im Hintergrund agierender Theore- 
tiker des IB-Milieus, kommt immer wieder 
auf Mishima zurück. Der sei einer in einer 
Reihe von „schillernden Figuren“, „Dich- 
tern und Träumern“ gewesen, „die ein ver- 
lockender Hauch des Hades umgab“, 
schreibt Semlitsch bewundernd. Andere 
VertreterInnen des Spektrums beziehen 
sich ebenfalls immer wieder auf Mishima. 
Sein Selbstmord sei „keine Niederlage“, 
sondern „das völlige Aufgehen im Körper- 
lichen“, heißt es etwa in der extrem rech- 
ten „Blauen Narzisse“. 


Suizid in der Kathedrale 

Auch ein weiterer Star der extremen Rech- 
ten wird für seinen Selbstmord gelobt. Als 
sich der französische Faschist Dominique 
Venner am 21. Mai 2013 in der Kathedrale 
Notre Dame in Paris erschießt, führt das zu 
fast hymnischen Reaktionen. Venners 
Selbstmord sei „überlegt, symbolisch, 
männlich, frei und hart“ gewesen, schreibt 
etwa Götz Kubitschek in der „Sezession“. 








Im Versandshop „Phalanx Europa“ findet 
sich das Motiv „Rebell aus Treue“, es soll 
eine „Hommage“ an den „neurechten Vor- 
denker“ sein, heißt es auf der Identitä- 
ren-Plattform „Tagesstimme“. Nun könn- 
ten diese Referenzen als verschrobene 
Liebe deutschsprachiger Faschisten zu Su- 
izid und internationalen faschistischen 
Größen abgetan werden. Doch es steckt 
weit mehr hinter der Sache. 


Der japanische Faschismus als Code 

Für die selbst ernannte „Neue Rechte“ ha- 
ben Faschisten wie Mishima oder Venner 
eine enorme propagandistische Bedeu- 
tung. Denn sie funktionieren als politi- 
scher Code. Zentrale Kader der „Neuen 
Rechten“ von Sellner abwärts kommen aus 
klassischen Neonazi-Gruppen. Doch sie 
haben erkannt, dass die nationalsozialis- 
tische Form des Faschismus ein Hemm- 
schuh bei der Rekrutierung ist. Für Öster- 
reich kommt hinzu, dass NS-“Wiederbetä- 
tigung“ zu mehrjährigen Haftstrafen füh- 
ren kann, wie etwa Sellners einstiger 
Führer Gottfried Küssel am eigenen Leib 
erfahren musste. An die Stelle von NS-Grö- 
ßen treten in der Agitation nun italieni- 
sche, französische, japanische und weni- 
ger bekannte deutsche FaschistInnen. 
Diese Taktik bietet praktische Vorteile: 
Zum einen sind Namen wie Ezra Pound, 
Carl Schmitt, Dominique Venner oder Yu- 
kio Mishima kaum bekannt, damit schre- 
cken sie die breitere Öffentlichkeit weniger 





Links: Ein Anhänger der Berliner Identitären bei ihrem 
blockierten Aufmarsch 2017 in Berlin mit einem 
Mishima-Shirt aus dem „Phalanx Europa“-Versand. 


Rechts: Mishima-Fanposter im „Phalanx Europa“-Versand. 


ab, sind anschlussfähiger. Zum anderen 
gibt es hier keine Gefahr staatlicher Repres- 
sion. 

Doch für Eingeweihte können die Iden- 
titären mit dem Bezug auf Mishima klare 
Botschaften vermitteln: Der Aufbau einer 
Privatarmee als Weg, der Militärputsch als 
Mittel, die autoritäre Gewaltherrschaft als 
Ziel. Endzeitstimmung und Suizid passen 
dabei perfekt zur Ideologie. Die Identitä- 
ren sehen sich selbst als „letzte Generati- 
on“, die einen imaginierten Bevölkerungs- 
austausch verhindern könne. Doch wer 
sich selbst als letzte Generation begreift, 
die etwas ansonsten Unumkehrbares ver- 
hindern könne, darf buchstäblich zu allen 
Mitteln greifen. Auch das Motiv des 
Kampfes bis zum Tod ist den Identitären 
dabei nicht fremd. Immerhin ist das Lam- 
bda-Symbol sogar konstitutiv für die 
Gruppe. Damit setzt sich die IB in die Tra- 
dition jener spartanischen Kämpfer, die in 
einer Schlacht gegen das persische Reich 
wohl fast vollständig den Tod fanden. 

„Mishima und Todessehnsucht am Mor- 
gen“ twittert Martin Sellner. Es ist eindeutig, 
was er den Eingeweihten damit für eine 
Botschaft vermittelt. Hier muss sich nie- 
mand mehr jenseits der Identitären terro- 
ristisch radikalisieren. Hier ist die potenti- 
elle Terror-Ideologie bereits fertig aufbe- 
reitet. Faschistische Milizen, Putsch, Macht- 
ergreifung. Mit einem Spritzer Blut und bis 
zum Tod. Die Botschaft der Identitären ist 
eindeutig. Und sie ist gefährlich. . 


Michael Bonvalot ist Journalist und Autor in Wien. Er 
schreibt für verschiedene Medien in Österreich und 
Deutschland sowie auf bonvalot.net. Zuletzt erschien von 
ihm „Die FPÖ - Partei der Reichen“. 
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Die AfD nach der Landtagswahl 


BER Bei der Thüringer Landtagswahl Ende 
Oktober 2019 setzte sich der Trend fort, 
der sich bereits bei den Landtagswahlen in 
Brandenburg und Sachsen abgezeichnet 
hatte. Hatte die AfD dort bereits erhebli- 
che Stimmgewinne verzeichnet, konnte sie 
auch in Thüringen ihr Ergebnis aus dem 
Jahr 2014 mehr als verdoppeln. Mit 23,4 
Prozent der abgegebenen Zweitstimmen 
ging die Partei unter Leitung von Björn 
Höcke als zweitstärkste Partei aus der 
Wahl hervor. Auch bei den Erststimmen 
konnte die AfD punkten und holte ein Vier- 
tel der insgesamt 44 Direktmandate, die 
bisher traditionell größtenteils der CDU 
vorbehalten waren. Mit knapp 33 Prozent 
holte die AfD im ostthüringischen Wahl- 
kreis Gera Il. die meisten Erststimmen. Die 
gewählten Direktmandats-Träger sind 
meist erst seit wenigen Jahren in der Poli- 
tik aktiv und Neulinge auf dem Landtags- 
parkett. Deutlich gestiegen ist auch die 
Wahlbeteiligung. 2014 noch bei historisch 
niedrigen 52,7 Prozent, lag sie nun im Ok- 
tober bei 64,9 Prozent. Davon profitierte 
besonders die AfD, die mit rund 77.000 
Personen die meisten ehemaligen Nicht- 
wähler_innen mobilisierte. Von der CDU 
wanderten 36.000 Wähler_innen zur AfD, 
aus dem Lager der Linken waren es 17.000. 
Von der SPD nahm sie 7.000 Stimmen weg 
und auch 1.000 ehemalige Grünen-Wäh- 
ler_innen entschieden sich dieses Mal für 
die extrem rechte Partei. Am häufigsten 
wurde die AfD von Wähler_innen zwischen 
18 und 44 Jahren gewählt, die geringste 


in Thüringen 


KAI BUDLER 


Resonanz erhielt sie in der Gruppe der über 
60-Jährigen. Und wie schon länger zu be- 
obachten ist, wählten mit 29 Prozent we- 
sentlich mehr Männer die AfD als Frauen 
(18 Prozent). 

Noch knapp drei Wochen vor der Wahl 
hatte der Erfurter Politikwissenschaftler 
Prof. Dr. Kai Hafez eine Analyse des Wahl- 
programms der Thüringer AfD vorgelegt 
und war zu dem Schluss gekommen, es 
biete „etliche Hinweise auf eine Ausrich- 
tung gegen die freiheitliche demokrati- 
sche Grundordnung“. Doch in dem Hei- 
matland des rechten AfD-Netzwerks „Der 
Flügel“ schreckt das fast jeden vierten 
Wähler nicht, wie eine repräsentative Be- 
fragung Thüringer Wahlberechtigter vor 
der Wahl zeigte. Demnach finden mehr als 
zwei Drittel der befragten potenziellen AfD- 
Wähler_innen, der rechtsradikale Verband 
verorte sich unter Höcke auf der Rechts- 
Links-Skala „genau richtig“. Mit diesem 
Wahlergebnis wird die AfD zweitstärkste 
Fraktion und entsendet 22 der insgesamt 
90 Abgeordneten in den neuen Thüringer 
Landtag. Nach Ausschlüssen und Austrit- 
ten in der letzten Legislatur umfasste die 
Fraktion zuletzt nur noch sieben der ur- 
sprünglich elf Mitglieder. Sechs davon sind 
auch im 7. Thüringer Landtag vertreten, 
sie gehören allesamt zu den Unterzeich- 
nern der von Höcke initiierten „Erfurter 
Resolution“, der „Gründungsurkunde“ des 
völkischen Netzwerks „Der Flügel“ in der 
AfD. So zum Beispiel Stefan Möller, der der 
Fraktion auch künftig als Parlamentari- 


scher Geschäftsführer angehört. Der 
Rechtsanwalt hatte bei der Bürgermeister- 
wahl in Erfurt mit rassistischen Gruppen 
gegen den bereits genehmigten Bau einer 
Moschee zusammen gearbeitet. Nachdem 
in einer Studie ein Anstieg antisemitischer 
Einstellungen 2019 in Thüringen um sie- 
ben Prozentpunkte registriert worden war, 
erklärte Möller schlicht: „So ist eine Zu- 
nahme antisemitischer Einstellungen in 
der realen Thüringer Gesellschaft nicht 
festzustellen.“ Zweiter parlamentarischer 
Geschäftsführer der neuen Fraktion ist 
Torben Braga, Mitglied der Jenaischen 
Burschenschaft Germania, der Burschen- 
schaft Germania Marburg und ehemaliger 
Bundessprecher der Deutschen Burschen- 
schaft. In der vergangenen Legislatur ar- 
beitete Braga als „Assistent des Fraktions- 
vorsitzenden“ und traf sich im September 
2016 mit Neonazis aus der Gruppe „Wir 
lieben Meiningen“ zum Handshake. Mit 
dabei war auch Ann-Katrin Magnitz, Toch- 
ter des früheren Bremer AfD-Bürger- 
schaftsmitglieds Frank Magnitz. Als stell- 
vertretende Fraktionsvorsitzende fungie- 
ren Jens Cotta, Denny Jankowski und Olaf 
Kießling, der ebenfalls seit 2014 für die 
AfD im Landtag sitzt. Dazu zählt auch Co- 
rinna Herold, die vor allem 2015 von sich 
reden machte, als sie in einer Anfrage wis- 
sen wollte, wie viele Homo-, Bi- und 
Transsexuelle in Thüringen leben. Sie hat 
beste Kontakte zur rassistischen und islam- 
feindlichen Gruppe „Erfurt zeigt Gesicht“ 
mit Verbindungen zu den „Identitären“ 
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und „Ein Prozent“. Auch Jörg Henke aus 
Ostthüringen hat seit 2014 für die AfD Er- 
fahrungen im Landtag gesammelt, war 
dort Mitglied im NSU-Untersuchungsaus- 
schuss und nahm schon an einer „Leser- 
reise“ des antimuslimischen Blogs „Pl 
News“ nach Israel teil. Thomas Rudy ge- 
hörte ebenfalls schon dem Landtag an, 
likte das Foto eines Fahrrads mit Haken- 
kreuz, lobte das ausgegrabene Haken- 
kreuz eines alten NS-Denkmals mit den 
Worten, bei diesem sei „wohl gutes Bau- 
material verwendet“ worden, und forderte 
die Einschränkung der Pressefreiheit. Im 
Juli 2016 beteiligte sich Rudy in Erfurt an 
einer Kundgebung des Neonazis Sven Lie- 
bich aus Halle, der in den 1990er Jahren 
ein wichtiger Aktivist der extrem rechten 
Szene war und dem „Blood & Honour“- 
Netzwerk angehörte. Zu den politischen 
Neulingen im Landtag gehört Toca Kniese, 
eine von drei weiblichen Abgeordneten 
der männerdominierten Fraktion und 
stellvertretende Landesvorsitzende der 
Partei im Freistaat. Die Wirtschaftsjuristin 
spricht von einer „Klimahysterie“, warnt 
vor einem „Krieg gegen Autofahrer“ und 
warb im Wahlkampf mit antimuslimischen 
Parolen. Ihren angestrebten Posten als Vize- 
präsidentin des Landtages aber konnte sie 
nicht antreten, nachdem in der konstituie- 
renden Sitzung 42 Abgeordnete gegen sie 
gestimmt hatten. Neu im Landtag ist auch 
Robert Sesselmann aus Südthüringen, der 
gegen Demokraten als „pöbelnde Links- 
faschisten“, „tolerante Gutmenschen mit 
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ihrem faschistoiden Demokratieverständ- 
nis“ oder „vorgeblich demokratische Kräfte“ 
wettert. Der Rechtsanwalt bringt in sozia- 
len Medien Menschen mit Migrationshin- 
tergrund ausschließlich mit dem Thema 
„Kriminalität“ zusammen und setzte im 
Wahlkampf vor allem auf die Hilfe von 
Spitzenvertretern des Netzwerks „Der Flü- 
gel“. In der neuen Fraktion sind auch gleich 
drei Polizeibeamte vertreten. Neben Lars 
Schütze und Ringo Mühlmann, der die Öf- 
fentlichkeitsarbeit des Thüringer Landes- 
kriminalamts (LKA) leitete, gehört dazu 
auch Torsten Czuppon. Er postete Artikel, 
in denen von einem „vergessenen Völker- 
mord der Alliierten an den Deutschen“ die 
Rede ist sowie Bilder und Videos von ext- 
rem rechten und neonazistischen Seiten. 
Wiederholt trägt Czuppon Kleidung der 
bei Neonazis beliebten Marke „Thor Stei- 
nar“, so etwa beim AfD-Bundesparteitag 
2017 in Hannover oder im Dienst bei einer 
Veranstaltung in der KZ-Gedenkstätte Bu- 
chenwald. Ein eingeleitetes Disziplinarver- 
fahren wurde hinfällig, nachdem Czuppon 
in den Landtag wechselte. Zwei Reihen 
hinter dem Polizeibeamten sitzt der 1950 
geborene Karlheinz Frosch, der für die AfD 
das Direktmandat im Wahlkreis Saalfeld- 
Rudolstadt I geholt hat und als Altersprä- 
sident die konstituierende Sitzung des 
Landtages eröffnete. Frosch gibt als Beruf 
„Unternehmensberater“ an und war bis 
2017 zehn Jahre lang Geschäftsführer ei- 
ner zuletzt hochprofitablen Firma, die vor 
allem von der deutschen Flüchtlingspolitik 


Der Thüringer AfD-Politiker Björn Höcke 


profitierte. Sie machte mit dem Bau von 
Heimen für Geflüchtete Millionengewinne. 

Auch auf Bundesebene konnte die Thü- 
ringer AfD einen Erfolg feiern: Der kurz 
vorher als Vorsitzender des Rechtsaus- 
schusses abgesetzte Thüringer Bundes- 
tagsabgeordnete und Höcke-Vertraute 
Stephan Brandner wurde auf dem Bundes- 
parteitag in Braunschweig als einer von 
drei stellvertretenden Vorsitzenden ge- 
wählt. Ohnehin behielt Höcke Recht, als er 
im Juli beim Treffen des „Flügel“ versprach, 
dass der aktuelle Bundesvorstand nicht 
wiedergewählt werde. Als letzte explizite 
Höcke-Gegnerin sitzt nun nur noch Beat- 
rix von Storch im Vorstand, mindestens 
drei bis vier Vertreter sind dem „Flügel“ 
zuzurechnen, die restlichen haben mit 
dem radikal-völkischen Netzwerk längst 
ihren Frieden gemacht und werden von 
ihm geduldet. Auch der Nachfolger des 
ausgeschiedenen Vorsitzenden Alexander 
Gauland, Tino Chrupalla, war Wunschkan- 
didat des „Flügel“ und wurde von Höcke 
öffentlich unterstützt. Der Sachse, der im 
September 2019 als Redner am ersten 
„Flügel“-Treffen in Freital mitwirkte, 
glänzte nach seiner Wahl im ZDF mit der 
Aussage, er halte „den Begriff ‚Umvolkung‘ 
nicht für rechtsextrem“. In einer Presse- 
mitteilung der „Alternativen Mitte“ heißt es 
auch sogleich: „Die Ereignisse von Braun- 
schweig lassen viele Mitglieder ernsthaft 
daran zweifeln, ob ihr Verbleib in der Par- 
tei überhaupt noch einen Sinn hat. Der 
Donnerhall ist noch nicht verklungen, wird 
aber bei der bürgerlichen AfD-Wähler- 
schaft als abschreckendes Zeichen wahr- 
genommen werden.“ . 
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Ein neues Archiv in deiner Stadt! 


Interview mit dem Antifaschistischen Bildungszentrum 


und Archiv Göttingen e.V. (ABAG e.V.) 


BE Stellt bitte das ABAG e.V. kurz vor. 
Wie kam es dazu, dass ihr euch 
gegründet habt? 

Damian: Wir beobachten schon seit Jahren 
eine Vielzahl verschiedenster rechter Ak- 
tivitäten in der Region: Von klassischer 
rechter Parteiarbeit über neurechte Bur- 
schenschafter, sowie Kameradschaften 
und militante Netzwerke, bis ins unmittel- 
bare NSU-Umfeld ist eigentlich im Drei- 
ländereck Nordhessen, Südniedersachsen 
und Nordthüringen nahezu alles vertreten. 

Deswegen wollen wir rechte Aktivitäten 
so umfassend wie möglich dokumentieren 
und analysieren. Unsere Informationen 
sollen antifaschistischen und zivilgesell- 
schaftlichen Initiativen eine solide Unter- 
stützung bieten. Zudem möchten wir mit 
unseren aufbereiteten Beständen, die regel- 
mäßig aktualisiert und erweitert werden, 
eine Wissensvermittlung für zukünftige 
Generationen anbieten. Es gibt doch nichts 
Frustrierenderes, als jedes Mal wieder bei 
Null anzufangen! 

Chiara: Darüber hinaus kannten wir 
auch schon das apabiz in Berlin und das 
a.i.d.a.-Archiv in München und schätzen 
ihre Arbeit. Deshalb wollten wir etwas 
Ähnliches mit regionalem Bezug aufbau- 
en. Ein zweiter Aspekt ist, dass wir Archiv- 
material aus Privatbeständen sichern 
konnten. Wir sind schon seit einigen Mo- 
naten dabei unseren Archivbestand zu 
sichten, aufzubereiten und zu erweitern. 
Wir katalogisieren unsere Sammlung akri- 
bisch, denn nur so können wir einen Zu- 
gang für weitere Interessierte, Wissen- 
schaftler_ innen und Journalist_innen 
schaffen. 
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Was habt ihr denn konkret in eurem 
Bestand? 

Chiara: Unser Bestand lässt sich in zwei 
Teile gliedern. Zum einen in unsere Pri- 
märquellen, das ist Literatur aus neona- 
zistischen und neurechten Kreisen. 

Die Themenschwerpunkte liegen dabei 
unter anderem im Bereich des Geschichts- 
revisionismus und der rassistischen Agita- 
tion. Auch haben wir Publikationen mit 
klarem regionalen Schwerpunkt wie die 
Zeitschrift „Komet - das bunte Schülerma- 
gazin“. Diese wurde zwischen 1978 und 
1982 vor den Schulen in und um Göttingen 
mit einer Auflage von circa 4.500 Stück pro 
Nummer verteilt. Dahinter verbargen sich 
lokale neonazistische Kader wie Hans-Mi- 
chael Fiedler und Christian Heck. Neofa- 
schistisches Gedankengut wurde somit 
geschickt unter der damaligen Schüler_in- 
nenschaft verbreitet. Wir sammeln aber 
nicht nur rechte Bücher und Zeitschriften, 
sondern auch Sticker und Flugblätter. 


Der zweite Teil unseres Bestands be- - 


steht aus Literatur über die extreme Rech- 
te, wobei der Großteil „graue Literatur“ ist, 
also von Antifa-Gruppen ohne weitere An- 
gaben herausgegeben wurde. Daneben 
verfügen wir über ein Pressearchiv mit lo- 
kalen Zeitungsartikeln, in denen rechte 
Vorfälle in der Region dokumentiert wer- 
den. 

Damian: Auch Fachzeitschriften wie 
das Antifaschistische Infoblatt, die Lotta 
oder den Rechten Rand sowie wissen- 
schaftliche Publikationen über die extreme 
Rechte haben wir im Archiv, wobei wir per- 
spektivisch den Bestand aktueller For- 
schungsliteratur weiter ausbauen möch- 
ten: So würden wir zum Beispiel gern Lite- 


ratur zu den Themen Antifeminismus oder 
neurechten Netzwerken anbieten. Gerade 
solche Bücher kosten allerdings viel Geld 
und wir können nicht jede Neuerscheinung 
einfach so bestellen. 


Ein Archiv aufzubauen und seinen 
Bestand zu pflegen, ist sicherlich nicht 
einfach. Wie seid ihr gerade aufgestellt 
und braucht ihr noch Unterstützung? 
Damian: Wir betreiben dieses Archiv eh- 
renamtlich. Unser Team besteht aus Stu- 
dierenden und Lohnarbeitenden. In Kohle 
schwimmen wir weder privat noch als Ar- 
chiv. Wir sind darauf angewiesen, dass 
Leute dieses Projekt unterstützen, indem 
sie zum Beispiel eine Fördermitgliedschaft 
abschließen. Kleine, regelmäßige Beiträge 
sind großartig und besonders hilfreich, 
damit die Miete unserer Räumlichkeiten 
gesichert ist und wir genauer planen kön- 
nen. Aber auch einmalige Spenden helfen 
uns sehr. Nur so haben wir als Archiv die 
Chance, uns langfristig in der Region zu 
halten und zu verankern. 

Chiara: Aber nicht nur mit Geld können 
wir unterstützt werden! Wenn extrem 
rechte Bücher, Flugblätter, CDs und so 
weiter gefunden werden, können sie gerne 
bei uns abgegeben werden. Und natürlich 
sollten auch extrem rechte Aktivitäten in 
der Region gemeldet werden, denn wir 
wollen jährlich eine Chronik rechter Akti- 
vitäten in der Region veröffentlichen. Dazu 
zählen rechte Kundgebungen, Demonst- 
rationen, Schmierereien aber auch jede 
andere belegbare rechte Aktivität. Aktuell 
haben wir mehrere Kisten mit uns über- 
mittelten rechten Stickern und ähnlichem 
Material. Durch diese zentrale Erfassung 








von rechten Aktivitäten können wir Ent- 
wicklungstendenzen und lokale Schwer- 
punkte ganz anders nachvollziehen, als 
das vorher möglich war. Aber: Es ist auch 
sehr viel Arbeit. 


Habt ihr neben der Pflege des Archiv- 
bestands und der Chronik auch noch 
weitere Aktivitäten im Rahmen eurer 
Projekts? 

Damian: Wir bieten auch Vorträge und 
Workshops an zu Themen, die wir selbst 
erarbeitet haben. Die gesamte Liste ist auf 
unserer Homepage! zu finden. 

Es sind selbstverständlich viele Vorträ- 
ge zur regionalen extremen Rechten da- 
bei. Denn mit Karlheinz Weißmann gibt es 
hier vor Ort einen neurechten Vordenker. 
Auch ein größeres Milieu verschiedener 
Studentenverbindungen ist in Göttingen 
seit jeher sehr aktiv. Wir finden es wichtig, 
mehr über das Korporationswesen in Er- 
fahrung zu bringen, denn viele Verbin- 
dungen, wie zum Beispiel die Corps, eti- 
kettieren sich oft als „unpolitisch“. Hier 
liegt es dann an uns, ihre Strukturen und 
politische Orientierung zu analysieren, 
denn sehr schnell werden dort autoritäre 
und patriarchale Strukturen vermittelt, die 
höchst menschenverachtend sind. 

Wenige Kilometer von Göttingen ent- 
fernt wohnt außerdem Thorsten Heise, 
der, wie die meisten eurer Leserschaft 
wahrscheinlich wissen, nicht nur Teil des 





NPD-Bundesvorstands ist. Heise ist seit 
Ende der 1980er Jahre in militanten Krei- 
sen der neonazistischen Rechten unter- 
wegs, Mitbegründer des Konzepts der 
„Freien Kameradschaften“ und unterhält 
mindestens enge persönliche Kontakte zu 
Mitgliedern der rechtsterroristischen Grup- 
pe Combat 18. 

Chiara: Aber auch allgemeinere Bil- 
dungsangebote zur extrem rechten Erleb- 
niswelt, zu Burschenschaften und zur 
Symbolik in der heutigen Neonaziszene 
werden von uns angeboten. Es ist uns da- 
bei wichtig, diese Vorträge und Workshops 
an die Teilnehmenden anzupassen, was im 
Vorfeld viele Überlegungen bedeutet. Wir 
wollen nicht nur vor einem akademischen 
Publikum über etwas referieren, sondern 
möglichst vielen Interessierten die Gele- 
genheit bieten, sich über die regionale, 
aber auch über die überregionale rechte 
Szene zu informieren. Gerade arbeiten ei- 
nige von uns daran, Einführungswork- 
shops für Jugendliche zu gestalten. 


Ist das ABAG e.V. eigentlich frei 
zugänglich? 

Chiara: Nein, obwohl wir unsere Archivbe- 
stände tatsächlich nicht allein nutzen wol- 
len. Antifaschist_innen, Journalist_innen, 
Wissenschaftler_innen und Engagierte im 
Kampf gegen Rechts sind herzlich einge- 
laden, in unser Archiv zu kommen und mit 
unseren Beständen zu arbeiten. Dafür 
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muss einfach nur eine E-Mail geschrieben 
und ein Termin vereinbart werden. Wir hof- 
fen sehr, dass wir in naher Zukunft Öff- 
nungszeiten ohne vorherige Anmeldung 
anbieten können. Leider ist das ABAG e.V. 
nicht barrierefrei. Dafür müssen wir noch 
eine Lösung finden. 


Was steht jetzt für euch in den 
kommenden Monaten an? 

Damian: Gerade arbeiten wir an dem Fein- 
schliff für eine Broschüre zu regionalen 
extrem rechten Strukturen. Es hat uns sehr 
gefreut, dass dieses Projekt in Kooperation 
mit verschiedenen lokalen Trägerorganisa- 
tionen entstanden ist. Wir planen aber schon 
unsere nächste Publikation, unsere eigene 
Vereinszeitschrift mit dem Titel „Hinge- 
schaut!“. Darin sollen Ergebnisse unserer 
Dokumentationsarbeit sowie weitere Arti- 
kel zur extremen Rechten veröffentlicht 
werden. Parallel dazu werden wir weiterhin 
unseren Bestand sichten und katalogisie- 
ren. Wir haben das Glück, ein solidarisches 
und uns zuarbeitendes Umfeld in Göttin- 
gen zu haben: Wir bekommen jede Woche 
neue rechte Quellen! Auch Anfragen für 
unsere Bildungsangebote haben in letzter 
Zeit zugenommen. Aber gerade wenn es 
viel zu tun gibt, betrachten wir dieses Pro- 
jekt als notwendig, um effektiv über rech- 
te Strukturen in der Region aufzuklären.e 


1 https://antifaschistisches-archiv.org/ 
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Neonazistische Kampfsport-Events entwickeln sich stetig zu einem wirtschaftlich ertragreichen und 


hoch-ideologisierten Werkzeug der Szene. Dass Kampfsport aber auch genutzt werden kann, um 


diskriminierungsfreie Räume zu schaffen, beweisen die unzähligen Turniere und Sparringstreffen die seit 


einigen Jahren zum festen Bestandteil linker Kultur geworden sind. 


Kampfsport & Solidarität 


BEN Es ist nichts Neues, dass das Interesse 
an den verschiedenen Kampfarten inner- 
halb der Linken steigt. Nahmen noch vor 
rund fünfzehn Jahren nur vereinzelt linke 
Sportler_innen an unpolitischen Turnieren 
teil, kann heute auf ein breites Angebot ei- 
gener Veranstaltungen geblickt werden. 
Bekannt sind Turniere in Spanien und 
Griechenland, die Events der „Freedom 
Fighters“ in Polen oder das „Upright Tour- 
nament“ in Tschechien. Workshop- 
Wochenenden, Sparringstreffen und Galas 
finden letztlich auch regelmäßig in 
Deutschland mit bis zu 30 Kämpfen und 
mehreren hundert Zuschauer_innen statt. 
Eine dieser Veranstaltungen fand Anfang 
des Jahres 2019 erstmalig unter dem Motto 
„Thirtysix Fights - United for Rojava“ in 
Berlin Kreuzberg statt. 


Das Interesse nutzen 

Das Ziel der im Februar stattfindenden Ver- 
anstaltung sollte es sein, dass stetig wach- 
sende Interesse an Kampfsport mit der 
Vermittlung von politischen Themen zu 
verbinden, so verschiedenste Menschen 
anzusprechen und einen Austausch zu 
fördern. Konkret sollte mit den Einnahmen 
der Gala die einzige Prothesenwerkstatt in 
Rojava und dem Norden Syrien unterstützt 
werden, wo die Prothesen für die Zivilbe- 
völkerung und die Kämpfer_innen von 
YPG/YP)J sowie der anderen demokrati- 
schen Kräfte, die im Bürgerkrieg schwer 
verletzt worden sind, hergestellt werden. 
Dank regen Interesses von Seiten der Ver- 
eine, Gruppen und Zuschauer_innen aus 


ganz Europa, konnten wir Kampfsport und 
Solidarität an diesem Tag erfolgreich verei- 
nen und schließlich der Prothesen-Werk- 
statt in Nordsyrien eine Spende von fast 
9.000 Euro überreichen. 

Auch 2020 werden wir mit „Thirtysix 
Fights“ wieder eine Kampfsport-Gala in 
Berlin-Kreuzberg organisieren. Vor allem 
jetzt, wo das türkische Militär unter dem 
Zuschauen der westlichen Regierungen 
abermals kurdische Gebiete in Nordsyrien 
angreift und dabei einen emanzipatori- 
schen Gesellschaftsentwurf zu zerstören 
versucht, ist es uns wichtig, uns solida- 
risch zu zeigen. Da Krieg in der Konse- 
quenz Flucht und Vertreibung heißt und 
Tausende in Notlagen bringt, wird unsere 
Gala am 11. April im Club SO36 in Solida- 
rität mit den Menschen im Camp Mexmür 
stehen. Der Zufluchtsort im Norden Iraks 
besteht seit 1998 und wird von über 
12.000 Menschen, hauptsächlich Kurd_in- 
nen, bewohnt, wobei Selbstorganisierung 
eines der zentralen Elemente des Lebens 
ist. Wo am Anfang Wüste war, entstanden 
über die Jahre Krankenhäuser, Schulen, 
Frauenakademien und Jugendhäuser. Mi- 
litärische Angriffe der türkischen Armee, 
deren Verbündeter und des IS prägten die 
Lebenssituation im Camp in den letzten 
Jahren. Nur die Guerilla in den nahen Ber- 
gen erwies sich als verlässliche Unterstüt- 
zung, um etwa den IS aus Camp Mexmür 
zu vertreiben. Im Moment ist das Camp 
zudem von einem Embargo betroffen, 
durchgesetzt von den Kräften der „Kurdi- 
schen Demokratischen Partei“ (KDP) und 


EIN GASTBEITRAG VON „THIRTYSIX FIGHTS“ 


dem türkischen Geheimdienst MIT. 

In der Annahme, dass dieses Embargo 
auch die medizinische Grundversorgung 
im Camp beeinträchtigt, werden wir die 
Einnahmen aus unserer Gala im April 2020 
für die Unterstützung dieser im Camp Me- 
xmür spenden. Dazu werden wir, wie bei 
der Veranstaltung 2019, den Tag gemein- 
sam mit Vertreter_innen aus kurdischen 
Solidaritätsprojekten und Organisationen 
mit Inhalt füllen, damit sich alle Teilneh- 
menden ein Bild vom Camp im Norden des 
Iraks machen können. Es kann sich in den 
Disziplinen Muay Thai, Kl und klassisches 
Boxen angemeldet werden. Vom Leis- 
tungsniveau sind alle Klassen willkommen. 
Es soll sowohl Raum für erfahrene Kämp- 
fer_innen als auch für Leute, die zum ers- 
ten Mal im Ring stehen, geben. Vereinen- 
des Element ist der gegenseitige Respekt. 
Es steht nicht im Vordergrund, wie schwer 
ein Kämpfer oder eine Kämpferin sein_ihr 
Gegenüber verletzen kann. In Erinnerung 
bleiben eher die Kämpfer_innen, die durch 
Technik überzeugen können. „Fighting the 
good fight“ im direkten und übertragba- 
ren Sinne - diskriminierungsfrei, solida- 
risch, fair und respektvoll. 


Der Unterschied zwischen Sport und 
Gewalt 

Wenn du in den Ring gehst, um dich mit 
deinem Gegenüber zu messen, dann 
machst du das aus freien Stücken. Du 
machst das, weil du Spaß an den unter- 
schiedlichen Techniken hast, die dir nüt- 
zen, um nach entsprechendem Regelwerk 
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am Ende eventuell als Sieger oder Siegerin 
hervor zu gehen. Dabei entscheidest du, 
wie weit du gehen willst und vor allem ent- 
scheidest allein du, wann du genug hast. 
Du kannst jederzeit das Handtuch werfen 
und den Kampf abbrechen. Im Gegensatz 
zur Gewalt auf der Straße. Gewalt suchst 
du dir im Normalfall nicht aus, ihr kannst 
du dich oftmals nicht entziehen und sie 
macht auch keinen Spaß. Das ist der Un- 
terschied zwischen Sport und Gewalt, der 
oft ausgeblendet wird, wenn wir über 
Kampfsport sprechen. So in etwa formu- 
lierte es ein aktiver linker Kampfsportler 
jüngst auf einer Veranstaltung zum Thema 
Neonazis im Kampfsport. 

Genau das unterscheidet eine linke 
Kampfsportkultur vom Wesen neonazisti- 
scher Events und Gyms. Die Kampagne 
„Runter von der Matte - Kein Handshake 
mit Nazis“, die Informationen zur rechten 
Kampfsport-Szene bereit stellt, beschrieb 
die Bedeutung von Kampfsport in der 
Neonazi-Szene wie folgt: 

„Neonazis bereiten sich u.a. durch das 
Training im Kampfsport für den ‚Tag X‘ vor. 
Man müsse sich ‚wehrhaft‘ machen (...) 
Damit meint die Szene jedoch nicht den 
Akt der Verteidigung, sondern den des 
Angriffs. Es geht darum, den selbstkonst- 
ruierten Gegner physisch unterdrücken 








und gegebenenfalls auch ohne Waffen Ge- 
walt ausüben zu können (...).“ Sport und 
Gewalt sollen hier vereint werden, wäh- 
rend die neonazistischen Events zur Finan- 
zierung der Szene und als Rekrutierungs- 
feld dienen. 


Verbote 

Diese Analyse, die schon vor Jahren von 
Beobachter_innen der Neonazi-Szene er- 
stellt wurde, wurde den rechten Kampf- 
sportstrukturen vor kurzem erstmals zum 
Verhängnis. Seit 2013 richtet diese unter 
stetiger Professionalisierung u.a. den 
„Kampf der Nibelungen“ (KdN) aus. Das 
Hauptevent, welches im Oktober 2019 in 
Ostsachsen ausgetragen werden sollte, 
wurde kurzfristig von der Stadt verboten. 
Begründet wurde das Verbot damit, es sei 
davon auszugehen, dass „Kampftechniken 
gezeigt werden, die auch gegen Polizei- 
kräfte zum Einsatz kommen sollen (...).“ 
Dass der KdN aber vor allem Vernetzungs- 
ort rechter Hooligans und Neonazis aus 
militanten Strukturen ist, schien nicht vor- 
dergründig ins Gewicht zu fallen. 

Eine Verbotsbegründung wie diese 
könnte auch die linke Kampfsportland- 
schaft treffen. Erst im Frühjahr 2019 
echauffierte sich das AfD-nahe Portal 
„Blick nach Links“ über eine Kampfsport- 





Wie hier im Bild 2019, wird auch die Gala am 11. April 
2020 im Berliner Club SO36 stattfinden. 


veranstaltung im Potsdamer Jugendkul- 
turzentrum „Freiland“, in deren Workshops 
es u.a. um „den aktiven Kampf gegen die 
Exekutive“ gehen würde. Ein Bericht des 
Landesamts für Verfassungsschutz über die 
Veranstaltung aus dem Jahr 2018 schien 
die rechten Autor_innen dabei bekräftigt 
zu haben. Dort hieß es: „Solche Veranstal- 
tungen verdeutlichen die Gefahr, dass (...) 
Aktionen gegen den politischen Gegner 
und die Polizei geübt und geplant werden. 
Somit sinkt Stück für Stück die Hemm- 
schwelle zur Gewaltanwendung (...).“ 

Kontextualisiert tritt diese Analyse in 
die Fußstapfen der sogenannten „Hufeisen- 
Theorie“, also das Gleichsetzen linker und 
rechter Ideologie. Schaut man in die Be- 
schreibungen der Workshops, die 2019 in 
Potsdam angeboten wurden, kann diese 
jedoch schnell entzaubert werden. Dort ist 
die Rede von Selbstverteidigungstechni- 
ken, vom Erlernen von Regelwerken und 
von Minimierungen von Verletzungen durch 
Know-How - von „skill not force“, d.h. 
„Technik statt Gewalt“. 

Dem gegenüber steht eine Struktur wie 
die des „Kampf der Nibelungen“, die Semi- 
nare im „Straßenkampf“ anbietet, die sog. 
„leamfights“, die mit Hooligan-Kämpfen 
vergleichbar sind, austragen will und de- 
ren Organisator_innen und KämpferInnen 
aus teils verbotenen, gewalttätigen Struk- 
turen stammen. Eine Gleichsetzung linker, 
emanzipatorischer Veranstaltungen mit 
rechten, gewaltfördernden Events funkti- 
oniert daher nicht. 

Wichtig ist uns zu betonen, dass wir in 
keiner Weise den Kampf im Ring mit dem 
Kampf in Kurdistan vergleichen möchten. 
Stattdessen wollen wir das rege Interesse 
an einer solchen Gala nutzen, um Auf- 
merksamkeit für die Situation in der Regi- 
on zu schaffen und die revolutionären 
Projekte in Rojava und im Camp Mexmür 
praktisch zu unterstützen. . 


Mehr dazu unter: 
thirtysixfights.noblogs.org 
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Franceska Mann: 


Der vergessene Aufstand von Auschwitz 


BEI Oktober 1943: Bereits seit über 18 Mo- 
naten werden in Auschwitz Jüdinnen und 
Juden mit Giftgas ermordet. Fast eine Mil- 
lion Juden, Sinti und Roma und sowjetische 
Kriegsgefangene überlebten die deut- 
schen Gaskammern von Auschwitz nicht. 

Im Oktober 1943 erreicht ein Transport 
aus Bergen-Belsen das Vernichtungslager. 
Unter den Deportierten befindet sich die 
26-jährige Franceska Mann (bzw. Francis- 
zca Mannöwna) - auch bekannt als Lola 
Horowitz. Die Warschauer Ballet-Tänzerin, 
Platz vier bei den internationalen Tanz- 
Wettbewerben in Brüssel 1939, hatte die 
letzten Jahre im Warschauer Ghetto, wahr- 
scheinlich aber auch im „arischen“ Teil 
Warschaus, außerhalb des Ghettos, über- 
lebt. Während des Jahres 1943 verbreitete 
sich das Gerücht, dass es möglich war, mit 
falschen Pässen aus neutralen Ländern zu 
überleben und sogar das Land zu verlas- 
sen - im Austausch gegen deutsche Kriegs- 
gefangene. Schaltstelle für die falschen 
Pässe und die Ausreise-Arrangements war 
das Warschauer Hotel Polski. Auch Fran- 





ceska Mann glaubte an dieses Gerücht. Für 
eine hohe Summe organisierte sie sich 
dort ein Visum nach Südamerika. Doch 
das Hotel Polski entpuppte sich als eine 
Falle der Deutschen, um untergetauchte 
Jüdinnen und Juden außerhalb des Ghettos 
zu fangen und noch vorher von ihnen viel 
Geld für die angeblich nötigen Pässe zu 
erhalten. 

Von Warschau aus wurden 1700 Juden, 
welche sich vermeintliche Visa gekauft 
hatten, nach Bergen-Belsen transportiert. 
Von dort aus ging es jedoch zurück nach 
Osten, nach Auschwitz-Birkenau. Die In- 
sassen hatten bis zuletzt geglaubt, sie 
würden in die Schweiz gebracht, und von 
dort nach Paraguay. So waren die Zugwag- 
gons auch normale Passagierwaggons, um 
den wahren Ankunftsort zu verschleiern. 
Gleichzeitig gab es in Bergen-Belsen schon 
zahlreiche Gerüchte über die Vernichtungs- 
lager im Osten. In Auschwitz-Birkenau 
angekommen, wurden die Frauen des 
Transports zur Gaskammer geführt und 
aufgefordert, sich für die anstehende Des- 
infektion auszuziehen. Anschließend würde 
die Reise weitergehen. 

Doch Franceska Mann glaubte den 
Deutschen nicht. Was genau geschah, ist 
heute nicht mehr im Detail zu entschlüs- 
seln. Aus Berichten überlebender jüdischer 
Sonderkommandohäftlinge ist aber die 
folgende Geschichte am wahrscheinlichs- 
ten: Franceska Mann begann sich auszu- 
ziehen, wie die anderen Frau auch. Sie tat 
dies aber so langsam, dass sie den bewa- 
chenden SS-Männern auffiel. In einem 
Überraschungsangriff gelang es der fast 
völlig entkleideten Frau, einem SS-Mann 
die Pistole zu entreißen und den wegen 
seiner Brutalität und Unmenschlichkeit ge- 
hassten SS-Mann Schillinger durch Schüs- 
se in den Bauch schwer zu verletzen. Auch 
einen weiteren SS-Mann verwundete Fran- 
ceska Mann mit der Pistole. Andere Frauen 
schlossen sich der Revolte gegen die Ver- 





























nichtung an und griffen SS-Wachen mit 
bloßen Händen an. Diese flohen panisch 
und verschlossen von außen die Türen. 
Schillinger starb auf dem Weg ins Kran- 
kenhaus. Der Aufstand wurde schnell nie- 
dergeschlagen. Die SS holte Verstärkung 
und trieb die Frauen mit Maschinenge- 
wehren und Handgranaten von dem Aus- 
kleidesaal in die Gaskammer, wo keine von 
ihnen überlebte. 

Auch wenn der Aufstand heute hoff- 
nungslos erscheint, so gab er doch den 
anderen Gefangenen von Auschwitz Hoff- 
nung. Der Auschwitz-Überlebende Wies- 
law Kielar schrieb nach dem Krieg: „Das 
Ereignis sprach sich im Lager schnell her- 
um und wurde eine Legende. Ohne Zweifel 
bewirkte diese heroische Tat einer schwa- 
chen Frau im Angesicht des sicheren Todes 
eine moralische Unterstützung von jedem 
Gefangenen. Plötzlich realisierten wir alle: 
Sie [die Deutschen] waren auch sterblich!“ 

Zu Ehren Manns wurde 2019 in Jerusa- 
lem eine neue Ballettaufführung insze- 
niert: „Franceska Manns letzter Tanz in 
Auschwitz“. Diese Aufführung und die be- 
gleitende Berichterstattung machten den 
heroischen Widerstand von Franceska 
Mann wieder einem breiteren Publikum 
bekannt. Im Februar 2020 wäre Franceska 
Mann 103 Jahre alt geworden. D 
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Rechte Attentate auf „Volksverräter“ 


BE In weiße Kapuzen des Klu-Klux-Klans 
gehüllt trainieren Männergruppen für den 
kommenden Aufstand. Andere erfassen 
Mitglieder der Regierung auf Todeslisten. 
Am Tag des Umsturzes soll mit militäri- 
schen Truppen in Berlin einmarschiert, 
zentrale Plätze eingenommen und die Per- 
sonen auf der Todesliste von Kommandos 
aufgesucht und sofort exekutiert werden. 
Das politische Ziel: Eine rechte Militärdik- 
tatur. Das rechte Netzwerk besteht in ganz 
Deutschland, und hat gute Kontakte zu 
Militär, Polizei und rechten Parteien. 
Deutschland im Jahr 2019? Nein. Es han- 
delte sich um Vorbereitungen der „Schwar- 
zen Reichswehr“ und weiterer völkischer 
Terror-Gruppierungen in der Weimarer 
Republik. Die zahlreichen Parallelen zur 
aktuellen innenpolitischen Situation mit 
sich bewaffnenden und klandestin vorge- 
henden Neonazigruppierungen sind frap- 
pierend. 


Ein Blick zurück 

Nach der Niederlage des Deutschen Reichs 
im Ersten Weltkrieg suchte die sich for- 
mierende völkische und revanchistische 
Rechte nach Schuldigen, um sich die Nie- 
derlage zu erklären. Sie fanden diese 
schnell: Juden, Demokraten und Marxisten 
seien der angeblich siegreichen deutschen 
Armee in den Rücken gefallen und hätten 
Deutschland den Feinden ausgeliefert. 
Diese Dolchstoßlegende wurde in zahlrei- 
chen Kundgebungen, Broschüren und 
Versammlungen verbreitet, demokrati- 
sche Politiker als „Volksverräter“ diffamiert 
und unverhohlen zum Mord aufgerufen. In 
Zeitungen und Veranstaltungen hieß es 
unverblümt, dass die Politiker vom Deut- 
schen Volk zur Rechenschaft gezogen 
werden würden. Besonders verbreitet und 
berüchtigt war das sogenannte Rathe- 
nau-Lied mit den Zeilen: „Auch Rathenau, 


der Walther, Erreicht kein hohes Alter, 
Knallt ab den Walther Rathenau, Die gott- 
verdammte Judensau!“ 

Die Namen dieser Organisationen sind 
heute fast nur noch Historiker_innen ge- 
läufig: Schwarze Reichswehr, Organisation 
Escherich oder Frontbann sind nur einige 
von ihnen. Die konspirativ arbeitenden 
Netzwerke setzten sich aus ehemaligen 
Offizieren und Freikorps mit besten Ver- 
bindungen zur politischen Rechten, 
Reichswehr und Polizei zusammen. Diese 
tödliche Melange hatte nur ein Ziel: den 
Umsturz der verhassten Republik. Gleich- 
zeitig bildeten diese Männer einen Perso- 
nenpool für die erstarkende NSDAP und 
die SA, in welche viele nach und nach ein- 
traten. Besondere Brisanz erhielt dieses 
unübersichtliche Geflecht aus rechtsext- 
remen Gruppen und Organisationen durch 
die Tatsache, dass diese von der Reichs- 
wehr und zahlreichen rechten Politikern 
wenn nicht offen unterstützt, dann doch 
sträflich ignoriert und verharmlost wur- 
den. 

Die wahrscheinlich gefährlichste rechte 
Terror-Organisation in den ersten Jahren 
der Weimarer Republik: Die Organisation 
Consul (OC). Von München aus geführt, 
gehörten dieser Gruppierung auf ihrem 
Höhepunkt ca. 5.000 Personen an. Als 
Tarnorganisation diente eine „Bayerische 
Holz-Verwertungs-Gesellschaft“, von dem 
Münchner Polizeipräsidenten und Politi- 
kern der Bayerischen Volkspartei (BVP) 
wurde die Organisation wohlwollend tole- 
riert. In der schriftlichen Satzung der OC 
waren alle „Fremdrassigen“ ausgeschlos- 
sen - Ziel war der Kampf gegen „Juden- 
tum, Sozialdemokratie und linksradikale 
Parteien“. 

Die Strategie der OC war es, Attentate 
auf verhasste linke Politiker durchzufüh- 
ren, in der Hoffnung, dadurch einen linken 
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Aufstand auszulösen. Bei der Niederschla- 
gung dieses selbst provozierten Aufstan- 
des wäre die OC herbeigeeilt und hätte das 
Chaos genutzt, um sich selber an die 
Macht zu bringen und die Republik zu 
stürzen.' 


Politiker im Fokus 

Besonders verhasst waren, neben der 
linken Arbeiterbewegung, demokratische 
Politiker, die den Versailler Vertrag zähne- 
knirschend unterstützt hatten und statt 
einer revanchistischen Politik eine Politik 
des Ausgleichs mit den ehemaligen 
Kriegsgegnern suchten. Die rechten Ter- 
roristen handelten in einem Umfeld, in 
dem der Mord an Politikern als legitimes 
Mittel der Notwehr gegen „Volksverräter“ 
angesehen wurde. Den Worten folgten 
sehr bald Taten. Den rechten Mördern fiel 
1919 der erste Ministerpräsident Bayerns 
Kurt Eisner (USPD) zum Opfer, ermordet 
durch einen Täter aus dem Umfeld der 
Thule-Organisation - einem völkischen 
Geheimbund, welcher hauptsächlich in 
München aktiv war. Im gleichen Jahr starb 
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Links: Der Rechtsterrorist von Ernst Salomon gehörte der 
Organisation Consul an; in der Weimarer Republik betei- 
ligte er sich wiederholt an politischen Verbrechen, unter 
anderem an der Vorbereitung des Attentates auf Walther 
Rathenau. 


Rechts: Anton Graf von Arco auf Valley verübte am 21. 
Februar 1919 den Anschlag auf den Ministerpräsidenten 
Kurt Eisner 


auch Hugo Haase (USPD) nach einem 
Mordanschlag. Der Täter wurde als „geis- 
tig verwirrt“, aber nicht politisch organi- 
siert bezeichnet, eine Verharmlosung der 
damals allgegenwärtigen Hetze und 
Mordphantasien gegen Linke. Die Atten- 
tate rissen nicht ab: 1921 lauerten Mitglie- 
der der Organisation Consul (OC) dem 
Reichsfinanzminister Matthias Erzberger 
(Zentrum) während eines Waldspazier- 
gangs auf und töteten ihn durch mehrere 
Schüsse. Kurz zuvor hatte die OC in Mün- 
chen den USPD-Politiker Karl Gareis er- 
schossen. 

Der bis heute bekannteste Anschlag auf 
einen Politiker der Weimarer Republik war 
das tödliche Attentat auf den Deutschen 
Außenminister Walther Rathenau (DDP) im 
Jahr 1922 durch die OC. 

Nur durch viel Glück überlebte im glei- 
chen Jahr Philipp Scheidemann (SPD) einen 
Anschlag der OC durch Blausäure. Es war 
offensichtlich: Die gesamte Staatsführung 
war zu Beginn der Republik im Visier der 
extremen Rechten und für Vogelfrei er- 
klärt. 


Reaktion des Staates 

Die Antworten auf diese Attentate waren 
ambivalent. Einerseits entstand für kurze 
Zeit eine breite Front gegen die faschisti- 
schen Umtriebe. Auf Massenkundgebun- 
gen stellten sich Demonstrant_innen vor 
die Republik - USPD, SPD, Demokraten und 
das katholische Zentrum rückten im 
Kampf gegen rechts enger zusammen. Im 
Reichstag fand Reichskanzler Wirth (Zent- 
rum) klare Worte: „Da steht der Feind, der 
sein Gift in die Wunden eines Volkes träu- 
felt. - Da steht der Feind - und darüber ist 
kein Zweifel: dieser Feind steht rechts!“ 








Als konkrete Maßnahme gegen die Ge- 
fahr von rechts wurde 1922 das soge- 
nannte Republikschutzgesetz erlassen. 
Organisationen, die sich gegen die „ver- 
fassungsmäßige republikanische Staats- 
form“ richteten, sowie deren Drucker- 
zeugnisse und Versammlungen konnten 
verboten werden. 

Die KPD, mit nur vier Sitzen im Reichs- 
tag unbedeutend und schwach, lehnte die 
Einführung der Republikschutzgesetze ab. 
Zwar wollte auch sie ein konsequenteres 
Vorgehen gegen rechts - befürworteten 
aber nicht das Mittel der Gesetzesver- 
schärfungen bzw. die Einführung neuer 
Gesetze, da diese immer auch gegen links 
eingesetzt werden konnten. Die KPD hatte 
nicht vergessen, dass es gerade die sozi- 
aldemokratisch geführte Regierung gewe- 
sen war, die die rechten Freikorps regel- 
mäßig gegen Linke eingesetzt und damit 
die brutalen Morde, wie z.B. bei den März- 
kämpfen 1919 in Berlin oder bei der Nie- 
derwerfung der Aufstände im Ruhrgebiet 
1920, billigend in Kauf genommen hatte. 

Und es zeigte sich: Die Republikschutz- 
gesetze gegen rechts wurden tatsächlich 
hauptsächlich gegen links in Stellung ge- 
bracht. Der ebenfalls neu eingerichtete 
Staatsgerichtshof verurteilte in den nächs- 
ten Jahren hunderte Linke zu hohen Zucht- 
hausstrafen - meistens wegen Lappalien 
wie revolutionäre Gedichte, Lieder, De- 
monstrationen und Flugschriften. Gegen 
die anwachsende rechte Gefahr durch die 








SA und die NSDAP und das Bündnis mit 
den konservativen Kräften wurden die er- 
lassenen Republikschutzgesetze nicht 
bzw. nur völlig unzureichend angewandt. 

Bei den polizeilichen Ermittlungen gegen 
die OC zeigte sich, dass diese von einfluss- 
reichen Personen aus Politik und Polizei 
geschützt wurde, ja Attentäter kurz vor ihrer 
Verhaftung gewarnt wurden, so dass diese 
sich über die Grenze absetzen konnten. 
Auch die Gerichtsverhandlungen gegen 
die rechten Mörder trugen nicht zur Auf- 
klärung bei. Die strukturellen Hintergrün- 
de wurden ignoriert und die politischen 
Strukturen dahinter nicht nachhaltig zer- 
schlagen. Zwar bekamen die Täter im 
Rathenau-Prozess relativ hohe Strafen, je- 
doch wurde das Mitwirken der Organisa- 
tion Consul bei der Durchführung des 
Attentats vollständig ausgeklammert. Die 
Täter wurden stattdessen als Einzeltäter 
behandelt. 

Auch dem Mörder von Kurt Eisner, Graf 
Arco-Valley, wurde mit viel Verständnis 
begegnet. Seine Verbindungen und die 
Rolle der Thule-Gesellschaft spielten im 
Prozess keine Rolle - auch er wurde nur als 
Einzeltäter verurteilt. Das ursprüngliche 
Todesurteil wurde durch die bayerische 
Landesregierung wieder aufgehoben - be- 
reits 1924 befand er sich wieder in Freiheit. 


Von Rathenau zu Lübcke? 
Waren viele Jahrzehnte vor allem Migrant_ 
innen, Jüdinnen und Juden sowie Linke 
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Opfer rechter Gewalttäter, begannen ab 
2015, dem Beginn der sogenannten 
„Flüchtlingskrise“, auch Angriffe und At- 
tentate auf Politiker_innen, die bis heute 
anhalten. Hierbei ist eine stetige Radikali- 
sierung erkennbar. Die extreme Rechte in- 
terpretierte die Einreise von Flüchtlingen 
nach Europa als Staatsversagen und diffa- 
miert alle Politiker_innen, die den Flücht- 
lingen mit einem grundsätzlich menschli- 
chen Selbstverständnis begegneten als 
„Volksverräter“. In sozialen Netzwerken 
wird unverhohlen zum Mord aufgerufen. 
In der irrationalen Furcht wird vom „Volks- 
tod“ und vom „Verrat“ der Politiker an der 
eigenen Bevölkerung schwadroniert - eine 
Stimmung, wie sie zuletzt nach dem ver- 
lorenen Ersten Weltkrieg anzutreffen war. 
Der Widerstand gegen eine menschliche 
Politik wurde damit für die extreme Rech- 
te zu einer existentiellen Frage des völki- 
schen Überlebens. 

Ähnlich wie in der Weimarer Republik 
bildete sich ein breites konspiratives Netz- 
werk unterschiedlicher extrem rechter Or- 
ganisationen mit teilweise personellen 
Überschneidungen zu Parteien, Polizei und 
Bundeswehr. Dieses Amalgam ist in Bewe- 
gung begriffen: Gruppen bilden sich, lösen 
sich auf oder verbünden sich. Ähnlich wie 
in der Weimarer Republik gibt es keine feste 
„Zentrale“, welche diese Gruppierungen 
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lenkt, sondern wechselnde Kooperationen 
und unterschiedliche Organisations- und 
Politikformen - die aber geeint werden 
durch den gemeinsamen Hass. 

Ebenfalls wie in der Weimarer Republik 
folgten die Anschläge auf eine Phase der 
hasserfüllten Propaganda: Seit 2015 wer- 
den Bürgermeister_innen und Kommunal- 
politiker_innen, die sich für Flüchtlinge 
einsetzen von der extremen Rechten be- 
schimpft und attackiert. In Sachsen-Anhalt 
trat 2015 der ehrenamtliche Bürgermeister 
Markus Nierth aus Furcht um Leib und Leben 
von seinem Amt zurück. Vor allem die 
mangelnde Solidarisierung bewog ihn zu 
diesem Schritt, schrieb er später in seinem 
Buch „Brandgefährlich - Wie das Schweigen 
der Mitte die Rechten stark macht.“ Eben- 
falls 2015 stach ein Neonazi auf die Bürger- 
meisterkandidatin Henriette Reker in Köln 
ein, die nur mit viel Glück überlebte. In 
Schleswig-Holstein wurde 2016 der ehren- 
amtliche Bürgermeister einer kleinen Ge- 
meinde, Joachim Kebschull, bewusstlos 
geprügelt, in Westfalen der Bürgermeister 
Andreas Hollstein (CDU) 2017 mit einem 
Messer angegriffen. Auch Angriffe auf 
Parteibüros und Wahlstände gehören mitt- 
lerweile zum Alltag. Es ist zwar festzustel- 
len, dass alle Parteien in den letzten Jahren 
verstärkt von Angriffen auf Parteibüros und 
Infoständen betroffen sind. Offene Mord- 
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versuche wurden aber bislang nur von An- 
hängern der extremen Rechten begangen. 

Dass diese Angriffe nur ernste Warnsig- 
nale einer viel größeren Gefahr sind, zeigte 
sich 2017: Ein Netzwerk aus aktiven Bundes- 
wehrsoldaten und Spezialkräften der Poli- 
zei wurde enttarnt, welches sich für den 
„lag X“ vorbereitete. Leichensäcke und 
Löschkalk für eine schnellere Zersetzung 
der Leichen waren schon bestellt. Ziel der 
Attentatsplanungen: Erneut Politiker_in- 
nen. Der letzte Tote war 2019 Walter Lübcke 
- höschstwahrscheinlich erschossen von 
einem Neonazi, der aus den Strukturen 
des neonazistischen Blood & Honour- 
Netzwerkes kam. 

Es ist zu befürchten, dass auch in 2020 
Anschlagsplanungen auf Politiker_innen 
weitergehen. Angela Merkel wird bis zum 
Ende ihres Lebens unter Polizeischutz le- 
ben müssen. 

Rezepte dagegen können nicht alleine 
härtere Strafen oder die strengere Über- 
wachung des Internets sein. Der vorhande- 
ne Rahmen reicht für eine effektive Straf- 
verfolgung aus - er müsste nur von staat- 
licher Seite gegen rechts konsequenter 
angewandt werden. Viel wichtiger wäre je- 
doch die Zerschlagung rechter Netzwerke 
bei der Polizei, im Militär oder bei den Ge- 
heimdiensten. Diese haben ein Interesse 
an einem „starken Staat“ und einer schwa- 
chen humanistisch orientierten Zivil- 
gesellschaft, die deren Handlungen kri- 
tisch begleitet und teilweise sogar ein- 
schränkt - eine Schnittmenge zur deut- 
schen extremen Rechten. 

Statt einer Aufrüstung staatlicher Orga- 
ne, die sich auch in einer totalitär verfass- 
ten Gesellschaft gut aufgehoben fühlen 
würden, müsste die Unterstützung antifa- 
schistischer Initiativen und Gruppen ste- 
hen. Diese haben umfassende Kenntnisse 
über die extrem rechte Szene und sind, im 
Gegensatz zum Verfassungsschutz, an ei- 
ner konsequenten Bekämpfung dieser 
Szene und an einer pluralen demokrati- 
schen Gesellschaft interessiert. Studien 
haben gezeigt: Wo antifaschistische Struk- 
turen stark sind, sind neonazistische 
Strukturen schwach. . 


1 Historisches Lexikon Bayern, www.historisches- 
lexikon-bayerns.de/Lexikon/Organisation_Consul_ 
(0.C.),_1920-1922) 
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Den Wahnsinn stoppen - 
die katastrophale Lage 
an den EU-Außengrenzen 


Die ohnehin katastrophale Lage in den 
Flüchtlingslagern in Südosteuropa hat sich 
wegen des einbrechenden Winters deutlich 
verschlimmert. Der Präsident von „Ärzte 
ohne Grenzen“, Christos Christou, bat die 
EU in einem Brief „diesen Wahnsinn“ zu 
stoppen. Die Zustände seien „unfassbar“, 
es gebe wenig, was die Ärzteteams vor Ort 
tun können, um „diesen Kreislauf des Lei- 
dens zu stoppen.“ Auch der Chef des 
UN-Flüchtlingshilfswerks (UNHCR), Filippo 
Grandi, nannte die Lage nach einem Be- 
such „katastrophal“. 

Die „Hotspots“ genannten EU-Regist- 
rierlager auf den griechischen Inseln im 
Osten der Ägäis sind völlig überfüllt. In 
und um die Camps von Lesbos, Chios, Sa- 
mos, Leros und Kos leben nach Angaben 
des griechischen Ministeriums für Bürger- 
schutz rund 39.000 Menschen - Plätze 
gibt es nur für rund 7.500 Menschen. 


Mehr geschlossene Lager 

Die griechische Regierung hat sich ent- 
schlossen, der Überfüllung dadurch zu 
begegnen, dass sie einen großen Teil der 
Flüchtlinge künftig in geschlossenen La- 
gern interniert. Entsprechende Einrichtun- 
gen mit 15.000 Plätzen sollen jetzt gebaut 
werden. Der konservative griechische Mi- 
nisterpräsident Kyriakos Mitsotakis sagte, 
die europäischen Nachbarn betrachteten 
Ankunftsländer wie Griechenland als be- 
queme Parkplätze für Flüchtlinge und 
Migranten, er werde das „nicht länger hin- 
nehmen“. Griechenland will, dass Deutsch- 
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land deshalb Flüchtlinge direkt aus Lesbos 
aufnimmt. Ein Teil der Asylverfahren solle 
dann hier durchgeführt werden. 

Mitsotakis forderte, die neue EU-Kom- 
mission solle sich für „mehr Lastenteilung“ 
einsetzen. Doch wie diese „Lastenteilung“ 
genau aussehen soll, ist fraglich. 40 Abge- 
ordnete aus mehreren Ländern haben einen 
Brief an die neue EU-Kommissionschefin 
Ursula von der Leyen (CDU) geschrieben, 
und sich für die Errichtung von „Asylzent- 
ren“ an Europas Außengrenzen eingesetzt. 
Dort sollten Asylsuchende „direkt in ein 
Asylverfahren gehen und im negativen Fall 
direkt von dort wieder zurückgeschoben 
werden“, heißt es in dem Schreiben, das 
unter anderem der CDU-Bundestagsabge- 
ordnete Philipp Amthor oder CDU-General- 
sekretär Paul Ziemiak unterschrieben ha- 
ben. Genau dasselbe hatte erst kurz zuvor 
Bundesinnenminister Horst Seehofer (CSU) 
vorgeschlagen. Wahrscheinlich ist, dass 
die Vorstellungen der griechischen Regie- 
rung mit jenen der konservativen deut- 
schen Innenpolitiker so in Einklang ge- 
bracht werden, dass in den neuen Gefäng- 
nissen eine Art Asyl-Vorverfahren durch- 
geführt wird. 


Massenhafte Pushbacks 

Schon länger aber hat Griechenland auf 
andere Art versucht, sich der Flüchtlinge 
zu entledigen: Durch gewaltsame, direkte 
Zurückschiebungen an den Grenzen. Allein 
an der Landesgrenze zur Türkei sollen es 
in den vergangenen zwölf Monaten fast 


60.000 Menschen gewesen sein. Das be- 
richtete der Spiegel unter Berufung auf 
Dokumente des türkischen Innenministe- 
riums. Mit den Zurückschiebungen ver- 
stößt Griechenland gegen seine Pflicht, 
Ankommenden die Möglichkeit für einen 
Asylantrag zu geben. Dies wiegt umso 
schwerer, als es sich bei den Zurückge- 
schobenen auch um Menschen aus Kon- 
fliktregionen wie Afghanistan, Pakistan, 
Somalia und Syrien handelt. Und die Türkei 
schiebt ihrerseits Zurückgeschobene in ihre 
Herkunftsländer ab. 

Pushbacks verletzen die EU-Grund- 
rechtecharta und die Genfer Konvention, 
die Schutzsuchenden das Recht auf ein or- 
dentliches Verfahren geben. Sie dürfen 
nicht in ein Land zurückgeführt werden, 
wo sie in Gefahr sind. Auch kollektive Aus- 
weisungen ohne eine Einzelfallprüfung des 
Asylanspruches sind illegal. 

Griechenland wies die Vorwürfe zurück. 
„Das haben wir bereits mehrmals demen- 
tiert. Griechenland ist ein Rechtsstaat“, 
sagte Alexandros Gennimatas, Sprecher 
des Außenministeriums. Tatsächlich ist die 
Praxis dieser Zurückschiebungen seit lan- 
ger Zeit bekannt. Dabei werden Migranten 
und Flüchtlinge, die die griechische Polizei 
aufgreift, nicht wie vorgeschrieben zu- 
nächst in Aufnahmeeinrichtungen gebracht, 
sondern direkt an die grüne Grenze zu- 
rückgefahren und meist mit Gewalt dazu 
genötigt, zurückzugehen. Strittig war in 
der Vergangenheit unter anderem die Frage, 
welche Rolle die EU-Grenzschutzagentur 
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Frontex dabei spielt. Frontex hatte die Zu- 
rückschiebungen meist als rein griechi- 
sche Aktionen dargestellt. 

Neu ist, wie die Türkei mit dem Phäno- 
men umgeht: Nämlich mit einer Offen- 
legung ihrer Erkenntnisse zu den Push- 
backs. Im Juli diesen Jahres war Kyriakos 
Mitsotakis Ministerpräsident der konser- 
vativen Nea Dimokratia geworden und 
hatte bald eine härtere Gangart in Sachen 
Asyl angekündigt. Ankara fürchtete offen- 
bar eine Zunahme der illegalen Rückschie- 
bungen. Ende Oktober hatte die Türkei 
deshalb Griechenland der Lüge bezichtigt. 
Salinia Stroux, freie Mitarbeiterin bei Re- 
fugee Suppurt Aegean in Athen, beobach- 
tet die Lage am Evros seit Jahren. „Alle 
wissen es seit Jahren, auch Frontex ist 
Zeuge dieser Vorfälle.“, sagt sie. Schon 
2013 hat Stroux für Pro Asyl eine Studie 
über die illegalen Zurückschiebungen aus 
Griechenland verfasst. „Die Zahlen schätzte 
man damals auch schon sehr hoch“, sagt 
sie. 

Am Evros Zurückgeschobene würden in 
der Regel aufgegriffen und in kleinen Poli- 
zeiwachen an der Grenze oder in der Stadt 
Edirne in Gewahrsam genommen. „Uns 
haben viele Flüchtlinge und Migranten be- 
richtet, dass sie dabei befragt wurden.“ 
Dass die Türkei diese Statistiken nun erst- 
mals so offensiv kommuniziert, nennt 








Stroux „ein politisches Spiel“, offenbar um 
den Druck auf Griechenland und die EU zu 
erhöhen. 


Kein Ende der humanitären Krise 

Auch in Bosnien hatte sich die Lage in den 
vergangenen Monaten drastisch zuge- 
spitzt. Mitte Dezember räumte die Regie- 
rung das Lager in Vucjak. „Das Ende einer 
humanitären Katastrophe,“ twitterte reich- 
lich optimistisch Peter Van Der Auweraert, 
der Westbalkan-Koordinator der Interna- 
tionalen Organisation für Migration. An 
die 1.000 Menschen lebten hier in Zelten 
ohne feste Böden, ohne Strom- und Was- 
seranschlüsse und Heizmöglichkeiten. Im 
November, mit dem einsetzenden Winter, 
Schneefällen und nächtlichen Temperatu- 
ren tief im Minusbereich wurde die Situa- 
tion in Vucjak vollends unhaltbar. Das 
Camp hatte die Gemeinde Bihac im Juni 
2018 auf dem Terrain einer ehemaligen 
Mülldeponie eingerichtet. Sie wollte damit 
den gestiegenen Andrang von Migranten 
und Flüchtlingen bewältigen, die in der 
Grenzregion zum EU-Land Kroatien fest- 
steckten. In Bihac und Umgebung halten 
sich Schätzungen zufolge rund 7.000 
Migranten und Flüchtlinge auf. Sie hatten 
bis zuletzt in Vucjak ausgeharrt, weil sie 
nahe an der Grenze zu Kroatien bleiben 
wollten. Der Ort diente als Ausgangspunkt 





für Märsche über die Grenze ins EU-Nach- 
barland. 

Denn auch Kroatien bringt Flüchtlinge 
mit Gewalt zurück über die Grenze nach 
Bosnien, wo sie dann festsitzen. Aktivis- 
tInnengruppen wie „Border Violence Mo- 
nitoring“ oder Bordermonitoring Europe 
hatten dies in der Vergangenheit immer 
wieder dokumentiert, unter anderem auch 
mit Aufnahmen von versteckten Kameras. 
Auf den Bildern war zu sehen, wie kroati- 
sche Polizisten mit schweren Waffen 
Flüchtlinge in Waldgebieten über die Grenze 
zurück nach Bosnien schicken. Solche di- 
rekten Zurückweisungen ohne Asylver- 
fahren sind nach EU-Recht illegal. 

Kroatien dementierte die Praxis, genau 
wie die griechische Regierung. Doch genau 
wie in Kroatien filmten auch am Grenzfluss 
Evros kürzliche AktivistInnen das illegale 
Vorgehen der griechischen Grenzschützer 
- und spielten die Aufnahmen dem Spiegel 
zu. Der wertete sie mit dem Recherchekol- 
lektiv Forensic Architecture aus - und fand 
prompt sechs aktive und ehemalige Poli- 
zisten und Soldaten, die übereinstimmend 
schilderten, dass Pushbacks am Evros 
„systematisch“ durchgeführt würden. 


Maskierte Männer ohne Hoheits- 
abzeichen 
Auf den Videos ist zu sehen, wie maskierte 
Männer in teilweise militärisch anmuten- 
der Kleidung ohne Hoheitszeichen Grup- 
pen von Menschen von der griechischen 
Seite des Grenzflusses Evros auf die türki- 
sche Seite transportieren. Gruppe für 
Gruppe werden die Menschen in einem 
kleinen motorbetriebenen Schlauchboot 
auf der türkischen Seite der Grenze abge- 
setzt. Nach Angaben des Spiegels stam- 
men die Bilder wohl vom September 2019. 
Am selben Tag, an dem der Spiegel die 
Videos veröffentlichte, starben am Evros 
sechs Menschen. Der Gerichtsmediziner 
der Region, Pavlos Pavlidis sagte im grie- 
chischen Fernsehen: „Gestern sind die Lei- 
chen von zwei Frauen entdeckt worden. In 
den vergangenen zwei Tagen waren vier 
Männer ums Leben gekommen. Sie star- 
ben alle an Unterkühlung“, sagte der Ge- 
richtsmediziner. . 
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Staatlicher Rassismus tötet 


BE Berlin, 29. September 2016: Polizisten 
erschießen Hussam Fadl von hinten. 

Fulda, 13. April 2018: Polizeibeamte er- 
schießen Matiullah J. 

Kleve, 17. September 2018: Amad Ah- 
mad stirbt durch einen Zellenbrand in der 
örtlichen JVA. 

Schweinfurt, 26. Februar 2019: Rooble 
Warsame kommt unter bislang ungeklär- 
ten Umständen in einer Polizeizelle ums 
Leben. 

Erfurt, 20. Juli 2019: Ein algerischer 
Mann, dessen Name nicht bekannt ist, 
stirbt im Krankenhaus, nachdem die Bun- 
despolizei ihn über Nacht in Gewahrsam 
genommen hatte. 

Stade, 17. August 2019: Polizeibeamte 
erschießen Aman A. 


Regelmäßig sterben Menschen in Ge- 
wahrsam oder durch Polizeischüsse. Offi- 
zielle Statistiken werden dazu nicht veröf- 
fentlicht. Eine genaue Durchsicht der Fälle 
legt aber nahe, dass Menschen of Color in 
besonder Weise dem Risiko ausgesetzt 
sind, in staatlicher „Obhut“ ihr Leben zu 
verlieren oder durch die Polizei getötet zu 
werden. 

Nur wenige Fälle werden einer breiteren 
Öffentlichkeit bekannt. Denn sich in einer 
Gewahrsamssituation zu befinden, be- 
deutet, in eine totale und schutzlose Ab- 
hängigkeit von Polizei, Wachdiensten, 
Ärzt*innen, Justiz- oder anderem Personal 
zu geraten. Was in Gewahrsam passiert, 
geschieht unter Ausschluss der Öffentlich- 
keit und entzieht sich äußerer Kontrolle. 
Das hat zur Folge, dass bei Todesfällen 
Polizei und Wachpersonal auch entschei- 
den können, was über den Vorfall berich- 





GASTBEITRAG DER KAMPAGNE 
DEATH IN CUSTODY 


tet wird. Meist sprechen sie schnell von 
Suizid oder Notwehr. Damit werden die 
Polizist*innen oder Wachdienste entlastet 
und dem*der Getöteten die Verantwortung 
für seinen*ihren Tod zugeschrieben. 

Einer der bekannteren Todesfälle in Ge- 
wahrsam der letzten Jahre ist der von 
Amad Ahmad. Der Geflüchtete aus Syrien 
wurde am 6. Juli 2018 aufgrund einer Ver- 
wechslung in der JVA Kleve in Nord- 
rhein-Westfalen inhaftiert. Unter höchst 
fragwürdigen Umständen blieb er in Haft, 
bis am 17. September 2018 in seiner Zelle 
ein Feuer ausbrach. Zwei Wochen später 
erlag Amad Ahmad im Krankenhaus sei- 
nen Verletzungen. „Suizid“, hieß es in den 
Akten. Jegliche Ermittlungen wurden im 
November 2019 eingestellt. Amad Ahmad 
wurde nur 26 Jahre alt. 

In Haft kam Amad Ahmad aufgrund der 
Ähnlichkeit seines Namens mit dem Alias- 
namen eines Mannes, der wegen eines 
Diebstahls gesucht wurde. Neben dem 
ähnlichen Namen hatten die beiden Män- 
ner nichts gemeinsam. Weder Alter noch 
Herkunft noch Aussehen stimmten über- 
ein. Amad Ahmad bekam keine Möglich- 
keit, dieses Missverständnis aufzuklären. 
Nach seinem Tod stellte die Staatsanwalt- 
schaft die Ermittlungen ein, ohne die To- 
desumstände hinreichend aufzuklären 
oder die Ermittlungen gegen die Polizei- 
beamt*innen zu Ende zu führen, die für 
Amad Ahmad unrechtmäßige Inhaftierung 
verantwortlich waren. 

Als Amad Ahmad in Folge eines Feuers 
in seiner Zelle starb, fühlten sich viele an 
den Tod von Oury Jalloh erinnert. Der 
Asylsuchende aus Sierra Leone verbrannte 
am 7. Januar 2005 im Alter von 36 Jahren 


in einer Dessauer Polizeizelle. Bis heute 
behaupten die Behörden, Oury Jalloh habe 
selbst die feuerfeste Matratze angezündet, 
auf der er - an Händen und Füßen gefes- 
selt - lag. Im Unterschied zu Amad Ahmad 
gab es in diesem Fall zwar jahrelange Ver- 
fahren und 2012 auch eine Verurteilung zu 
einer Geldstrafe wegen fahrlässiger Tö- 
tung. Wegen eines vorsätzlichen Tötungs- 
delikts wurde aber zu keinem Zeitpunkt 
ernsthaft ermittelt, obwohl diverse unab- 
hängige Gutachten zeigen, dass Oury Jal- 
loh sich nicht selbst getötet haben kann. 

Die Fälle Amad Ahmad und Oury Jalloh 
zeigen stellvertretend für viele andere, 
dass es kaum möglich ist, Todesfälle in 
Folge von staatlichem Rassismus aufzu- 
klären. Auch bei öffentlichem Druck - wie 
bei Oury Jalloh - setzen die Behörden alles 
daran, Versäumnisse und Verbrechen von 
Bediensteten des Staates zu vertuschen 
und Ermittlungen zu verschleppen, bis ih- 
re Einstellung kaum mehr mediales Inter- 
esse erzeugt. Die offizielle Begründung für 
den Todesfall lautet dann meist „Suizid“ 
bei Haftsituationen und „Notwehr“ bei of- 
fensichtlich aktiven Einwirkungen durch 
Polizei oder Wachdienste (z.B. bei Erschie- 
ßungen). Wer die offizielle Deutung in Fra- 
ge stellt, muss mit Repressionen rechnen 
- so werden Mitglieder der Initiative in Ge- 
denken an Oury Jalloh seit Jahren mit 
Strafverfahren überzogen, eingeschüch- 
tert und kriminalisiert. 

Rassismus ist ein systemimmanentes 
Problem in Polizei und Justiz. Todesfälle 
machen dies besonders plastisch, aber 
rassistische Staatsgewalt beginnt nicht 
erst dort. Sie reicht von ständigen rassis- 
tischen Kontrollen und Durchsuchungen 
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an Öffentlichen Orten über körperliche 
Angriffe und Misshandlungen bis hin zur 
Tötung. Alle diese Taten werden so gut wie 
nie aufgeklärt, da Polizist*innen sich ge- 
genseitig decken und keine ernsthaften 
Ermittlungen durch Kolleg*innen fürchten 
müssen. Stattdessen kommt es in aller Re- 
gel zu einer Kriminalisierung der Opfer 
rassistischer Polizeigewalt. Diese werden 
in Polizeimeldungen als „gefährliche Kri- 
minelle“ dargestellt, gegen die man sich 
verteidigen müsse. Die bürgerlichen Me- 
dien übernehmen solche Darstellungen der 
Polizei meist ungeprüft, was zu einer wei- 
teren Verbreitung und Verfestigung rassis- 
tischer Bilder in der Gesellschaft beiträgt. 

Um diese Täter-Opfer-Umkehr nicht 
hinzunehmen und Druck auf die Behörden 
auszuüben, gründen sich immer wieder 
lokale Initiativen aus Angehörigen und 
Freund*innen der Opfer tödlicher Polizei- 
gewalt. Sie fordern eine lückenlose Auf- 
klärung der Todesumstände und protes- 
tieren gegen die Vertuschung und syste- 
matische Straflosigkeit bei Verbrechen des 
Staates. Gruppen wie „Remember Yaya 
Jabbi“ oder „Brechmittelfolter-Bremen“ in 
Gedenken an Laye Cond6& setzen sich dafür 
ein, dass Todesfälle nicht in Vergessenheit 
geraten und mangelhafte Aufklärung 
sichtbar wird. 

Eine Initiative, die nun schon seit 14 
Jahren mit viel Kraft, Ausdauer und Hart- 
näckigkeit aktiv ist, ist die „Initiative in Ge- 
denken an Oury Jalloh“. U.a. organisiert sie 
jährlich Demos am Todestag von Oury Jal- 








GEWAHRSAMSSITUATIONEN JETZT! 


#DeathinCustodyDE 


loh und gründete 2018 eine unabhängige 
internationale Untersuchungskommission. 
Wer Aufklärung will, muss sich selbst da- 
rum kümmern. Außerdem vernetzt sie sich 
international mit Initiativen von Angehöri- 
gen und Freund*innen von der Polizei ge- 
töteter Menschen, um Erfahrungen zu tei- 
len und gemeinsame Strategien im Kampf 
um Aufklärung zu entwickeln. 

Mit einem ähnlichen Ziel startete in Ber- 
lin im Herbst 2019 die antirassistische 
Kampagne „Death in Custody“. Sie setzt 
sich dafür ein, dass People of Color, die in 
Gewahrsam sterben, nicht kriminalisiert 
und ihre Geschichten nicht vergessen wer- 
den. In Zusammenarbeit mit Angehörigen 
und Freund*innen möchte sie die Ge- 
schichten der Verstorbenen aus ihrer Per- 
spektive (neu) erzählen und damit der 
Version der Polizei eine andere Darstellung 
entgegensetzen. 

Auch „Death in Custody“ plant, die vie- 
len Einzelinitiativen stärker miteinander zu 
vernetzen. Zusätzlich sollen für andere 
Gruppen, die nicht explizit zu Todesfällen 
arbeiten, in ihrer Arbeit aber damit kon- 
frontiert sein könnten (z.B. Gruppen, die 
zu Polizeigewalt, Knast oder Repression 
arbeiten) eine Austauschmöglichkeit ge- 
schaffen werden, damit bei künftigen To- 
desfällen schneller und effektiver gehan- 
delt werden kann. Hierfür sind ein weiteres 
Vernetzungstreffen und eine bundesweite 
Demo in Berlin am Wochenende des inter- 
nationalen Tags gegen Polizeigewalt (14. 
bis 15. März 2020) geplant. 








RER EN WANHEHWANTZTE) 


Demonstration am 12. Oktober 2019 


14.00 Uhr 


Bürgerpark Stade 





Zur Zeit ist es schwierig bis unmöglich, 
an verlässliche Informationen über Todes- 
fälle in staatlicher „Obhut“ zu kommen. 
Die einzige Möglichkeit stellt die Auswer- 
tung von Zeitungsmeldungen dar. Diese 
sind allerdings nur sporadisch zu finden 
und geben in der Regel unkritisch die 
Sichtweise der jeweiligen Polizeibehörde 
wieder. Deshalb hat sich die Kampagne 
auch vorgenommen, eigene Recherchen 
zu Todesfällen in Gewahrsam zu betreiben 
und Informationen darüber zu veröffentli- 
chen, um sichtbar zu machen, wie häufig 
und kontinuierlich bei Polizeieinsätzen, in 
Gefängnissen und Polizeigewahrsam ge- 
storben wird - und wie tödlich staatlicher 
Rassismus ist. . 
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RASSISMUS 


Der Tod von Oury Jalloh 


Neues Gutachten - Alte Fragen 


BE Bevor Oury Jalloh im Januar 2005 in der 
Zelle Nummer 5 des Dessauer Polizeireviers 
verbrannte, wurde er schwer misshandelt. 
Dabei wurden ihm unter anderem Schä- 
deldach, Nasenbein, Nasenscheidewand 
und eine Rippe gebrochen. Das kam erst 
jetzt, vierzehn Jahre nach dem Tod und 
nach dem Ende von zwei Prozessen her- 
aus. Es war der Rechtsmediziner und Radio- 
logie-Professor Boris Bodelle von der Uni- 
versitätsklinik Frankfurt, der die alten Auf- 
nahmen von Jallohs Leiche im Auftrag der 
Initiative Gedenken an Oury Jalloh (IGO)J) 
noch einmal sichtete. Und sein Befund war 
recht eindeutig: Es sei davon auszugehen, 
dass die Veränderungen „vor dem Todes- 
eintritt entstanden sind“, so Bodelle im 
Gutachten. Das ist deshalb bedeutsam, 
weil Jalloh zur Mittagszeit des 7. Januar 
2005 verbrannte. Am Morgen, gegen 9.30 
Uhr, war er zuvor von dem Dessauer Poli- 
zeiarzt Andreas Blodau untersucht wor- 
den. Der hatte keine Verletzungen bei Jal- 
loh dokumentiert. Entsprechend müssen 
die Verletzungen, die jetzt das forensische 
Gutachten attestiert, zwischen der Unter- 
suchung durch Blodau und dem Ausbruch 
des Feuers um 12.30 Uhr entstanden sein 
- so sieht es die IGO). 

Laut dem Frankfurter Gutachten zeigen 
Entzündungen, dass Jalloh zum Zeitpunkt 
der Verletzungen noch gelebt haben muss, 
die Brüche ihm also nicht etwa während 
der Löscharbeiten oder beim Transport in 
die Leichenhalle zugefügt sein können. 

Bislang war lediglich ein Bruch im Be- 
reich des Nasenbein bei Jalloh verbrieft ge- 
wesen - auch dies nur durch ein privat von 
der IGO) finanziertes Gutachten. Das hatte 
der inzwischen emeritierte Rechtsmedizin- 





CHRISTIAN JAKOB 


Professor Hansjürgen Bratzke aus Frankfurt 
2005 verfasst. Auch der inzwischen eben- 
falls emeritierte Rechtsmedizin-Professor 
Manfred Kleiber aus Halle war mit dem Fall 
befasst, hatte die jetzt bekannt geworde- 
nen Verletzungen aber nicht benannt. So 
waren sie während der mehrjährigen Ge- 
richtsverfahren gegen Polizeibeamte des 
Reviers nie offiziell festgestellt worden. 

Die neuen Untersuchungsergebnisse 
sind deshalb von besonderer Bedeutung, 
weil sie eine mögliche Antwort auf die Frage 
geben, warum Jalloh in seiner Zelle mit 
Brandbeschleuniger angezündet worden 
sein könnte. Diesen Tathergang hatte die 
anhaltische Justiz lange Zeit zurückgewie- 
sen. Stattdessen wurde offiziell behauptet, 
dass Jalloh die Matratze am Boden der Ge- 
wahrsamszelle, auf den er mit Händen und 
Füßen gefesselt war, selbst angezündet 
hatte. 

Die IGOJ hatte schon sehr früh Belege 
dafür gesammelt, dass dies nicht der Fall 
gewesen sein kann. Viele weitere Indizien 
für eine Tötung waren im Laufe zweier 
Prozesse zutage getreten. Im April 2017 
schloss sich schließlich der Dessauer 
Staatsanwalt Folker Bittmann dieser Auf- 
fassung an. Bittmann schreibt in einem 
Aktenvermerk, er gehe davon aus, dass 
Jalloh bereits vor Ausbruch des Feuers 
„mindestens handlungsunfähig oder sogar 
schon tot“ war. Vermutlich sei er mit 
Brandbeschleuniger besprüht und ange- 
zündet worden. Dies legten sechs Gutach- 
ter nahe, die Bittmann konsultiert hatte. 
Das Motiv könnte nach Auffassung Bitt- 
manns gewesen sein, dass dem Asylbe- 
werber zuvor zugefügte Verletzungen 
vertuscht werden sollten. Der Staatsanwalt 


benannte konkrete Verdächtige aus den 
Reihen der Dessauer Polizei. Kurz darauf 
aber wurde Bittmann der Fall entzogen 
und an die Staatsanwaltschaft Halle abge- 
geben - und diese stellte das Verfahren ein. 
Das OLG Naumburg wies eine Beschwerde 
dagegen zurück und entschied: Es wird 
kein neues Verfahren in dem Fall geben. 

In dem Dessauer Revier waren vor dem 
Tod Jallohs bereits zwei weitere Menschen 
im oder unmittelbar nach dem Gewahrsam 
unter ungeklärten Umständen zu Tode ge- 
kommen: Im Dezember 1997 wurde Hans- 
Jürgen Rose um Mitternacht wegen Trun- 
kenheit am Steuer ins Revier gebracht. Kurz 
nach seiner Entlassung wurde er schwer- 
verletzt in der Nähe des Reviers auf der 
Straße aufgefunden. Er starb am gleichen 
Morgen im Krankenhaus. Die Ermittlungen 
wurden eingestellt. 

Im November 2002 wurde der Obdach- 
lose Mario Bichtemann stundenlang in 
derselben Zelle wie Jalloh festgehalten und 
schließlich tot auf dem Zellenboden vor- 
gefunden - Todesursache: Schädelbasis- 
bruch. Das Verfahren gegen den Dienst- 
gruppenleiter Andreas S. wurde einge- 
stellt. Teils handelte es sich bei den Beam- 
ten, die an jenen Tagen Dienst taten, um 
dieselben, die mit Jalloh befasst waren. 
Wäre mit Jalloh ein dritter Todesfall auf 
Gewalteinwirkung zurückzuführen gewe- 
sen, wären womöglich auch die Fälle Rose 
und Bichtemann wieder aufgerollt worden. 
Hier könnte ein Motiv für den Brand zu fin- 
den sein. 

Die Landesregierung von Sachsen-An- 
halt sieht nach den neuen Erkenntnissen 
keinen Handlungsbedarf. „Im Fall der Er- 
mittlungen zu den Todesumständen von 
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Oury Jalloh ist das OLG Naumburg zu einer 
Entscheidung gelangt“, erklärte das Mag- 
deburger Innenministerium gegenüber 
der taz und verweist stattdessen auf das 
Justizministerium. Auch dort hält man sich 
zurück: „Es ist nicht Aufgabe des Justizmi- 
nisteriums oder der Landesregierung, 
Gutachten in gerichtlichen Verfahren ein- 
zuschätzen oder zu berücksichtigen“, 
schreibt ein Sprecher von Justizministerin 
Anne-Marie Keding (CDU). 

„Entweder hat der Arzt die Verletzun- 
gen ignoriert oder sie entstanden erst im 
Polizeigewahrsam im Dessauer Revier“, 
sagt die innenpolitische Sprecherin der 
Linken, Henriette Quade. Das Gutachten 
stelle die bisherigen Entscheidungen der 
Justiz in der Sache infrage. Quades Fraktion 
hatte einen Untersuchungsausschuss ge- 
fordert, den die regierende Kenia-Koalition 
aber abgelehnt hatte. „Das war eine poli- 
tische Entscheidung von CDU, SPD und 
Grünen, die den nicht vorhandenen Auf- 
klärungswillen noch einmal festschrieb“, 
so Quade. „Wieso braucht es erst ein ex- 
tern veranlasstes Gutachten um diese Ver- 
letzungen zu entdecken - und hat die Jus- 
tiz tatsächlich alles Notwendige und Mög- 
liche unternommen, um den Tod Oury Jal- 
lohs aufzuklären?“ Sie forderte neue 
Ermittlungen. Angesichts der Bedeutung 
des Falles und der Schwere des im Raum 
stehenden Verdachts sei der Generalbun- 
desanwalt „die richtige Instanz dafür“. Der 
allerdings hatte es bislang abgelehnt, sich 
mit dem Fall zu befassen. 





Der Rechtsausschuss des Landtags 
hatte statt eines Untersuchungsausschus- 
ses die Juristen Jerzy Montag und Manfred 
Nötzel als externe „Berater“ eingesetzt, 
die die Akten begutachten sollen. Diese 
könnten nun „unverzüglich ihre Arbeit 
aufnehmen“, sagt Sebastian Striegel, der 
innen- und rechtspolitische Sprecher der 
Grünen im Landtag. Das Gutachten werfe 
„wichtige Fragen auf“. 

Doch es ist völlig offen, was der frühes- 
tens in einem halben Jahr erwartete Bericht 
der beiden Juristen überhaupt noch für eine 
konkrete Wirkung haben kann. Der Berater 
Jerzy Montag lässt wissen, das sei allein 
Sache der „Auftraggeber“, also des Rechts- 
ausschusses. SPD Fraktionssprecher Mar- 
tin Krems-Möbbeck schreibt, die Berater 
sollen „zur Unterstützung der Abgeordne- 
ten“ die Ermittlungsakten aufarbeiten. 
Doch was diese Tätigkeit für Folgen haben 
kann - no comment. 

Ende November legte dann die Familie 
Jallohs Beschwerde beim Bundesverfas- 
sungsgericht ein. Diese richtete sich gegen 
den Bescheid der Staatsanwaltschaft Halle 
vom Oktober 2017 und gegen den Prüf- 
vermerk der Generalstaatsanwaltschaft 
Naumburg vom November 2018, die Er- 
mittlungen einzustellen, sowie den jüngs- 
ten Beschluss des Oberlandesgerichts 
Naumburg vom Oktober 2019, keine öf- 
fentliche Anklage verdächtiger Personen in 
dem Fall anzuordnen. Das stelle „in meh- 
reren Punkten eine Grundrechtsverletzung 
dar“, so die IGOJ. Die polizeilichen und 
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staatsanwaltlichen Ermittlungen seien 
nicht unvoreingenommen gewesen sowie 
lückenhaft und zögerlich durchgeführt 
worden, sagte die Rechtsanwältin Beate 
Böhler. Die Ermittlungen hätten „aus- 
schließlich der Bestätigung der Selbstent- 
zündungsthese“ gedient. 

Der Bochumer Strafrechtsprofessors 
Tobias Singelnstein fordert einen parla- 
mentarischen Untersuchungsausschuss. 
Die Befunde des neuen Gutachtens seien 
„eine kleine Sensation“, sagte Singelnstein 
dem Spiegel. Schon bisher hätte es in dem 
Fall „viele Fragezeichen“ gegeben, „nun 
kommen weitere hinzu“. Dass Jalloh auch 
Frakturen des Schädels und einer Rippe 
erlitten hatte, bevor er verbrannte, sei „et- 
was ganz anderes“ als der bloße Nasen- 
beinbruch, von dem man bisher ausge- 
gangen sei. Das passe „nicht ohne Weite- 
res“ zu der Behauptung, er habe selbst 
seinen Kopf auf eine Tischplatte geschla- 
gen. Diese Feststellungen ließen nun „noch 
mehr daran zweifeln, dass er seine Mat- 
ratze selbst anzünden konnte“, sagte Sin- 
gelnstein. Weitere staatsanwaltschaftliche 
Ermittlungen seien theoretisch denkbar, 
allerdings sei damit nun nicht mehr zu 
rechnen. „Der ungeheuerliche Verdacht, 
dass hier Polizisten einen Menschen in Ge- 
wahrsam getötet haben“, bleibe im Raum. 
Der Fall sollte deshalb politisch aufgear- 
beitet werden, mit einem Untersuchungs- 
ausschuss. Auch da könne man „Zeugen 
vernehmen und Akten anfordern“. . 
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GESELLSCHAFT 


Gesellschaft 


„Der Staat ist der 
gröfßste Zuhälter“ 


mE Am 23. Juli 2019 versammelten sich in 
Berlin-Reinickendorf Antifaschist*innen 
und Sexarbeiter*innen, um der 25 Jahre 
zuvor von Neonazis ermordeten Beate Fi- 
scher zu gedenken. Diese Kundgebung 
war doppelt bedeutsam: Sie beleuchtete 
einen bis dahin wenig beachteten Fall rech- 
ter Gewalt und rückte einen überfälligen 
Schulterschluss zwischen Antifaschismus 
und den Kämpfen von Sexarbeitenden in 
greifbarere Nähe. 

Beate Fischer war Sexarbeiter*in. Am 
Abend des 23. Juli 1994 traf sie am Bahn- 
hof Berlin-Lichtenberg auf eine Gruppe 
Junger Männer, mit denen sie in ihre Woh- 
nung fuhr. Dort wurde sie über mehrere 
Stunden vergewaltigt, gefoltert und er- 
mordet, ihr lebloser Körper zu den Müll- 
tonnen im Hof gelegt. Die Täter waren 
Neonazis, aktiv in der rechten Hooligan- 
Szene und gehörten zum Umfeld um das 
in der Weitlingstraße von Neonazis be- 
wohnte Haus der „Nationalen Alternative“. 
Zwar wurden sie zu Haftstrafen zwischen 
10 und 21 Jahren verurteilt, jedoch wurde 
der Mord an Beate Fischer erst 2018 als 
rechte Tat anerkannt. 

Auch wenn der Tod Beate Fischers in 
seiner Grausamkeit und Brutalität unvor- 
stellbar ist, so ist er dennoch kein Einzel- 
fall. 2015 und 2016 misshandelten und 
vergewaltigten Mitglieder der „Nationale 
Sozialisten Rhein-Main“ zwei Sexarbei- 
ter*innen. In Berlin-Schöneberg werden in 
den letzten Jahren im Bereich der Froben- 
straße arbeitende Trans-Sexarbeiter*in- 
nen wiederholt durch Männergruppen an- 
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gegriffen - zusätzlich zu verstärkten For- 
derungen seitens Politik, Nachbarschaft 
und Immobilienunternehmen, Prostitution 
aus dem Viertel zu verbannen. Dies sind 
nur lokale Beispiele, Gewalt gegen Sexar- 
beiter*innen ist jedoch ein weltweites Pro- 
blem. 


Stigma erzeugt Gewalt 

Wir dürfen Gewalt gegen Menschen in der 
Sexarbeit weder als bloße Einzelfälle fa- 
schistischer oder frauenfeindlicher Täter 
betrachten, noch diese Arbeit als inhärent 
gewalttätig abstempeln. Eine Mitarbeiterin 
von Hydra e.V., einem Verein für die recht- 
liche und soziale Gleichstellung von Sexar- 
beiter*innen, erklärte in einem Redebei- 
trag beim Beate Fischer-Gedenken: „Diese 
Aggressionen sind das Ergebnis struktu- 
reller Diskriminierung und Stigmatisie- 
rung. Die Gewalt kommt aus der Mitte ei- 
ner Gesellschaft, in der der Wert eines 
Menschen an seine wirtschaftliche Effizi- 
enz und in der seine Grundversorgung an 
Bedingungen geknüpft ist. Eine Gesell- 
schaft, in der Frauen die sexuelle Selbst- 
bestimmung abgesprochen wird, ihre Ar- 
beit als minderwertig gilt und ihre Körper 
zum Ziel patriarchaler Machtansprüche 
und Moralvorstellungen werden. Wo die 
LGBTIQ* Community noch immer für die 
Anerkennung ihrer Existenz und um 
Grundrechte kämpfen muss. Wo Menschen 
in ihrer Bewegungsfreiheit an rassistischen 
Grenzen und Auflagen gehindert werden. 
In der Sexarbeit laufen viele dieser Unter- 
drückungsstrukturen zusammen.“ Nicht 


die Sexarbeit ist dabei das Problem, son- 
dern die Strukturen, in denen sie sich be- 
wegt, und das Stigma, welches Gewalt ge- 
gen Sexarbeiter*innen legitimiert und uns 
weiterhin isoliert. Gewalt wird dann be- 
günstigt, wenn Sexarbeit kriminalisiert 
wird und Menschen aufgrund von prekä- 
rem Migrationsstatus und Homo- oder 
Transphobie mit dem Rücken zur Wand 
stehen. „Sexarbeit deckt in vielerlei Hin- 
sicht die Doppelmoral und Widersprüche 
einer kapitalistischen, patriarchalen und 
rassistischen Gesellschaft auf“, so die Mit- 
arbeiterin von Hydra e.V. weiter. Wenn 
Menschen strukturell zu Ausgegrenzten 
und Opfern erklärt werden „verwundert es 
somit nicht, dass vor allem Frauen, Queers 
und Migrant*innen die der Sexarbeit nach- 
gehen, im Fokus rechter und staatlicher 
Gewalt stehen.“ 

Befremdlich ist jedoch, dass sich Huren- 
feindlichkeit durch alle politischen Strö- 
mungen zieht und auch innerhalb der Lin- 
ken verbreitet ist. Dass „Prostitution“ zur 
Projektionsfläche für ideologische oder 
moralische Unbequemlichkeiten wird, lässt 
sich an einigen Vergleichen feststellen. Die 
ausbleibende Entrüstung bei anderer Care- 
Arbeit zum Mindestlohn oder gar unbe- 
zahlter Reproduktionsarbeit zeigt, dass das 
Problem bei Sexarbeit nicht in der Aus- 
beutung von (weiblicher) Arbeitskraft ge- 
sehen wird, sondern in der Sexualisierung 
der Arbeit. Es gibt keine Lohnarbeit frei 
von Ausbeutung und für viele Sexarbei- 
tende bietet diese Arbeit eine „bessere Al- 
ternative“ zu dem, was der patriarchale 
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Kapitalismus zu bieten hat. Besonders für 
Migrant*innen und proletarische Queers 
ist sie ein wichtiges Mittel des Überlebens. 

Die Ausblendung von queerer oder 
männlicher Sexarbeit aus der Diskussion 
dient dazu, ein vereinfachtes Narrativ 
durchzusetzen, in dem Frauen stumme 
Opfer und Männer triebhafte Täter sind - 
dabei wird kein Raum gelassen für selbst- 
bestimmtes Organisieren Betroffener oder 
tiefere Analysen zu komplexen Proble- 
men. Da sich kaum mit dem Thema Sexar- 
beit auseinandergesetzt wird (und wenn 
dann oftmals ohne die Stimmen von Sex- 
arbeitenden einzubeziehen), wird auf alte 
Stereotype zurückgegriffen. Eine verstärk- 
te Vernetzung mit Sexarbeitenden und ei- 
gene kritische Recherche könnten hier 
Veränderungen bringen. 


„Der Staat ist der größte Zuhälter“ 
Wenn wir uns die Kämpfe von Sexarbei- 
tenden weltweit anschauen sehen wir, 
dass sie starke Bezüge haben zu anderen 
Bewegungen gegen Faschismus, Rassis- 
mus, Sexismus, Kapitalismus und Autori- 
tarismus. 

Am 2. Juni 1975 besetzten Sexarbei- 
ter*innen eine Kirche in Lyon, Frankreich 
um sich gegen Polizeiübergriffe zur Wehr 
zu setzen, sowie ein Ende von Bußgeldern 
und Haftstrafen für Sexarbeiter*innen zu 
fordern. Eine der Parolen war „Der Staat ist 
der größte Zuhälter“ und machte auf die 
Komplizenschaft staatlicher Behörden bei 
der Aufrechterhaltung schlechter (Ar- 
beits-)Bedingungen und daraus resultie- 
rendem Profit aufmerksam. Seitdem ist 
der 2. Juni, der International Whore’s Day, 











ein festes Datum für Aktionen von Sexar- 
beitenden. 

In Deutschland ist seit 2017 das “ Prosti- 
tuiertenSchutzGesetz“ (ProstSchG) in Kraft. 
Ein Etikettenschwindel, zielt es doch vor 
allem auf die Kontrolle von Sexarbeiten- 
den ab, welche sich bei staatlichen Behör- 
den registrieren und einen Sonderausweis 
bei sich tragen müssen, ablehnend auch 
„Hurenausweis“ genannt. Die Polizei erhält 
das Recht Personen sowie Arbeitsplätze 
und Privatwohnungen ohne richterlichen 
Beschluss zu durchsuchen. Arbeitsplätze 
werden durch unrealistische Auflagen zer- 
stört, ein Großteil der Sexarbeitenden 
durch die Verweigerung oder Unmög- 
lichkeit einer Registrierung in die Illegalität 
getrieben und weiteren Gefahren ausge- 
setzt. Besonders migrantische Sexarbei- 
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ter*innen sind durch solche Maßnahmen 
betroffen und es liegt auf der Hand, dass 
dieses Gesetz auch dazu dienen soll, 
Migrant*innen eine mögliche Einkom- 
mensquelle vorzuenthalten und in den Bil- 
liglohnsektor abzudrängen. Weitere Moti- 
vationen sind die Kontrolle (weiblicher) Ar- 
beitskraft sowie die Verdrängung von 
Sexarbeit zum Zwecke der Gentrifizierung, 
aber auch die Durchsetzung einer ideolo- 
gisch und moralisch begründeten „Ab- 
schaffung der Prostitution“. 

Die Registrierung und Kontrolle von 
Sexarbeitenden hat in Deutschland Tradi- 
tion: Auch im Kaiserreich mussten sich 
sexarbeitende Frauen polizeilich melden. 
Die Paranoia, Sexarbeiter*innen als Quelle 
von Krankheit und Sittenverfall zu sehen, 
verstärkte sich um die Zeit der beiden 
Weltkriege, als vermeintliche Prostituierte 
öffentlich geoutet wurden. Der Höhepunkt 
dieser menschenverachtenden Politik wur- 
de allerdings im Nationalsozialismus er- 
reicht. In Nazi-Deutschland wurden sie 
unter dem Label „asozial und arbeits- 
scheu“ in Konzentrationslager deportiert, 
ausgebeutet und ermordet. Auch gab es 
bereits zu Kriegsbeginn 1939 eine ver- 
stärkte Zwangsregistrierung von Sexar- 
beitenden, da sie als „unkontrollierte und 
volkszersetzende Gruppe“ betrachtet 
wurden. Erst seit Kurzem wird von Politi- 
ker*innen eine Anerkennung dieser Men- 
schen als offizielle Opfergruppe verhan- 
delt. 

Als wären die Konsequenzen des Pros- 
tituiertenSchutzGesetzes nicht bereits 
katastrophal genug, werden von Prostitu- 
tionsgegner*innen, einigen Politiker*innen 
und Kirchenverbänden verstärkte Repres- 
sionen (bspw. die sog. „Freierbestrafung“ 
/ Nordic Model) oder ein komplettes Ver- 
bot der Sexarbeit gefordert. Da die Argu- 
mentationsmuster sehr denen des „War on 
Drugs“ oder des „War on Terror“ ähneln, 
sprechen Sexarbeitsaktivist*innen auch 
vom „war on sex“ work, angetrieben von 
der rescue industry, welche unter dem 
Vorwand der „Rettung von Prostituierten“ 
Profite erzielt und für repressivere Gesetze 
Stimmung macht. 

Diese Maßnahmen sowie die Gleichset- 
zung von Menschenhandel und einver- 
nehmlicher Sexarbeit sind in vielerlei Hin- 
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sicht problematisch. Zum einen werden 
dadurch Arbeitsrechte verunmöglicht, 
denn illegalisierte Arbeit kann keine Rechte 
haben. Zweitens wird Sexarbeitenden der 
Mund verboten - nicht nur werden sie als 
„nicht-repräsentative Privilegierte“ abge- 
wunken, auch wird eine von Sexarbeiten- 
den geführte Diskussion tatsächlicher 
Probleme erschwert, wenn eine argumen- 
tative Verteidigung gegen Anfeindungen 
den Raum einnimmt. Letztendlich wird 
auch verschwiegen, dass Menschenhandel 
sich nicht auf sexuelle Ausbeutung be- 
schränkt: ein Großteil findet in der Agrar- 
und Textilindustrie sowie in der häuslichen 
Arbeit statt - ermöglicht durch Migrati- 
onsauflagen und Grenzregime. Weltweit 
setzen Organisationen von Sexarbei- 
ter*innen diesen Entwicklungen die For- 
derung nach kompletter Dekriminalisie- 
rung bei gleichzeitiger Durchsetzung von 
Arbeitsrechten entgegen. 


Perspektiven gemeinsamer Kämpfe 

Entgegen aller Erwartungen wurde die 
Teilnehmer*innenzahl der Gedenkkund- 
gebung für Beate Fischer übertroffen. Ein 
Grund könnte eine Politisierung unter 
Sexarbeitenden sein - angetrieben von re- 
pressiven Gesetzen und einer stärkeren 
internationalen Vernetzung. Doch diese 
Kundgebung kam nicht aus dem Nichts. 
Bereits am 17. August 2017 protestierten 
Sexarbeiter*innen und Antifaschist*innen 
gegen eine von der AfD geplante Veran- 
staltung zum Thema „Straßenstrich“ (die 
Veranstaltung musste aufgrund von Glas- 
bruch am Veranstaltungsort abgesagt 
werden). In einem Redebeitrag meinte ein 
Sexarbeiter, dass es bei allen Gemeinsam- 
keiten nicht die AfD bräuchte, um Sexar- 
beitende und Antifaschist*innen einander 
näher zu bringen. Sexarbeitende haben in 
den letzten Jahren wiederholt bei linken 
Veranstaltungen Präsenz gezeigt, durch 
eigene Aktionen Inhalte gesetzt, sich or- 
ganisiert und gegen Anfeindungen ge- 
wehrt. Ein Höhepunkt war die Demonstra- 
tion anlässlich des Internationalen Huren- 
tages 2019. Nicht nur, weil sie mit mehre- 
ren hundert Teilnehmenden eine der 
größten Mobilisierungen der letzten Jahre 
zum Thema war, sondern auch, weil sie in 
Redebeiträgen und durchgängig skan- 


dierten Parolen den Kampf der Sexarbei- 

tenden mit anderen Bewegungen verband: 

- „My Body = my choice“ 

- „No Borders, No Nations, Stop Depor- 
tations“ 

- „Stop the violence stop the hate - smash 
the police state“ 

- „We raise our kids, work all night - side 
by side we're ready to fight“ 

- „Arrest us, just try it, Stonewall was a 
riot“ 

Dieses steigende politische Bewusst- 
sein und die Bereitschaft unter Sexarbei- 
tenden, für die eigenen Positionen einzu- 
stehen, ist nicht nur ein Berliner Phäno- 
men, sondern ein weltweites. Doch wir be- 
wegen uns weiterhin in Isolation und sind 
Angriffen und Marginalisierung ausge- 
setzt. Dafür brauchen wir Verbündete und 
müssen aktiv Brücken zu anderen Bewe- 
gungen aufbauen. Wenn Antifaschismus 
bedeutet, sich gegen faschistische Gewalt, 
Patriarchat, Kapitalismus und einen auto- 
ritären Staat zur Wehr zu setzen und Aus- 
gegrenzte der Gesellschaft zu unterstüt- 
zen, dann sind die Kämpfe von Sexarbei- 
ter*innen wesensverwandt. Eine verstärk- 
te Vernetzung könnte theoretisch und 
praktisch bei allen Beteiligten zu neuen 
Erkenntnissen und Erfahrungen führen, 
welche für zukünftige Kämpfe notwendig 
sein werden. . 


Leseempfehlungen: 

- Melissa Gira Grant - Hure spielen: 
Die Arbeit der Sexarbeit 

- Juno Mac & Molly Smith - Revolting 
Prostitutes: The fight for sex workers 
rights 

- Jenny Künkel & Kathrin Schrader - 
Sexarbeit: Feministische Perspektiven 


Organisationen für Sexarbeiter*innen- 
rechte: 

Hydra e.V. (Berlin) 

- Donfa Carmen e.V. (Frankfurt/Main) 
Berufsverband erotische und sexuelle 
Dienstleistungen e.V. (deutschlandweit) 
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„Linksextreme Musikszene“ 
in Sachsen - eine Erfindung des 
Verfassungsschutzes? 


BER In Sachsen wurden in den letzten Jah- 
ren mehr Musik-Bands durch den Verfas- 
sungsschutz unter der Kategorie „Linksex- 
treme Musikszene“ gelistet, als in allen an- 
deren Bundesländern zusammen. Ein Ge- 
richtsurteil stellte jetzt fest, dass die 
namentliche Nennung einiger dieser Bands 
im Jahresbericht des Inlandsgeheimdiens- 
tes rechtswidrig war. Die Observierung 
antifaschistischer Musikgruppen und die 
Datensammlung über ihre Aktivitäten sind 
damit jedoch nicht beendet. 

In der medialen Wahrnehmung liege ein 
„starkes Gewicht auf dem Thema Rechts- 
extremismus in Sachsen“, meint Dirk Müns- 
ter, Leiter des Polizeilichen Abwehrzent- 
rums für Terrorismus und Extremismus 
(PTAZ) am Landeskriminalamt in Sachsen. 
In einem Interview mit dem russischen 
Staatssender RT Deutsch erklärt er weiter‘: 
„Wenn man die Fallzahlen der Statistik (...), 
die Anzahl der Gewaltdelikte anschaut, 
haben wir bei den Gewaltdelikten sogar 
einen leichten Überhang bei linksextre- 
men. Und das schon seit vielen Jahren.“ Als 
Zeuge dieser vermeintlichen linksextre- 
men Gewalt kommt in derselben Sendung 
der extrem rechte Aktivist Maximilian Thorn 
zu Wort. Er war in der Vergangenheit als 
Redner bei PEGIDA und Aktivist der „Iden- 
titären Bewegung“ aufgefallen. Die Grün- 
dung einer Sonderkommission Linksext- 
remismus in Sachsen verwundert in die- 
sem Zusammenhang nicht. Trotz der Ver- 
ankerung des Kerntrio des NSU und 
mindestens drei weitere rechtsterroristi- 
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sche Gruppen hier, hatten in Sachsen die 
Ermittlungsbehörden ihren Fokus stets auf 
der Verfolgung und Krimanlisierung von 
antifaschistischem Widerstand. 

Und so reiht sich die neuerliche Stim- 
mungsmache gegen den sogenannten 
„Linksextremismus“ in eine lange sächsi- 
sche Tradition. Eine wichtige Rolle spielte 
dabei schon immer der Verfassungs- 
schutz. Nachdem der Burschenschafter 
Gordian Meyer-Plath, der wegen seiner 
Rolle im NSU-Komplex und seinen diesbe- 
züglichen Aussagen vor diversen Untersu- 
chungsausschüssen in der Kritik steht, das 
Amt des Verfassungsschutzpräsidenten in 
Sachsen 2013 übernahm, wurde in den Be- 
richt die Kategorie „Linksextreme Musik- 
szene“ eingeführt. Während rechtsextreme 
Musik klandestin stattfinden müsse, da sie 
gesellschaftlich geächtet sei, habe es die 
„linksextreme Musikszene“ deutlich einfa- 
cher, heißt es in dem Bericht. Deren Veran- 
staltungen „finden deshalb häufig in öffent- 
lichen Einrichtungen oder als Festivals unter 
freiem Himmel statt“, stellt das Landesamt 
für Verfassungsschutz Sachsen (LfV) fest. 
Dadurch können sich, nach Ansicht der 
Behörde, deren Ideen stärker verbreiten und 
eine gesellschaftliche Akzeptanz finden. 
Als Beispiel wird durch das LfV u.a. eine 
Demonstration gegen die Partei „Die Rech- 
te“ in Leipzig aufgeführt, bei der „linksex- 
treme Musik“ abgespielt worden sei. 

Der Punk-Band „Dr. Ulrich Undeutsch“ 
wurde durch das LfV vorgeworfen, sie 
würde in ihren Liedtexten Themenfelder 





wie „Antirepression“ und „Antifaschismus“ 
besetzen, wodurch eine Ablehnung des 
demokratischen Rechtsstaates deutlich 
werde und sie deshalb als linksextrem ein- 
zustufen sei. Ähnlich erging es den Bands 
„One Step Ahead“, „east german beauties“ 
und „Endstation Chaos“. In einer Sitzung 
des Kriminalpräventiven Rates der Stadt 
Limbach-Oberfrohna hörten die Anwe- 
senden im Beisein von Polizei und Verfas- 
sungsschutz ein Album der dort ansässi- 
gen Band „One Step Ahead“, um sich vom 
vermeintlichen Linksextremismus der Mu- 
siker zu überzeugen. Die Einstufung der 
Bands als „linksextrem“ zog weitreichende 
Konsequenzen nach sich. Das LfV infor- 
mierte vor jedem öffentlichen Auftritt in 
Sachsen den Veranstaltungsort und die 
zuständige örtliche Versammlungsbehör- 
de darüber, dass der Auftritt einer „linksex- 
tremen Band“ anstehe. Infolgedessen wur- 
den durch die Versammlungsbehörden 
der Landkreise und Städte Polizeieinsätze 
ausgelöst, die rund um die Konzerte die 
Sicherheit und Ordnung herstellen sollten. 
Bei zahlreichen Konzerten führte dies da- 
zu, dass mehr Polizeikräfte in den jeweili- 
gen Kleinstädten und Dörfern unterwegs 
waren, als überhaupt Besucher_innen zu 
den Konzerten kamen. Einige Veranstal- 
tungsorte sagten die Konzerte aus Angst 
vor der Staatsmacht auch gänzlich ab. An- 
dere Konzertorte rückten sich durch die 
Durchführung der Konzerte als „Veranstal- 
tungsorte der linksextremen Musikszene“ 
selbst ins Visier der Überwachungsbehör- 
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Oben: Dirk Münster, Leitender Kriminaldirektor des LKA 
Sachsen beklagt im Interview mit RT Deutsch „linksextre- 
men Gewalttaten“. 


Rechts: Die Punk-Band Dr. Ulrich Undeutsch beim 
„verbreiten ihrer Ideen‘. 


den. Der Bürgermeister der Gemeinde 
Leubsdorf, Dirk Fröhlich (CDU), verbot im 
Juni 2019 ein Konzert von „Dr. Ulrich Un- 
deutsch“ beim örtlichen Sportverein durch 
amtliches Schreiben sogar gänzlich. An- 
dere Kommunalverwaltungen drohten den 
Veranstaltungsorten mit Fördermittelent- 
zug, wenn sie weiterhin „linksextreme 
Bands“ auftreten lassen. Kurios betrieben 
wurde die Einschränkung der Bands u.a. 
durch die Extremismusbeauftragte des 
Landkreises Mittelsachsen. Diese forderte 
von einer auftretenden Band eine Playliste 
mit Liedern, die beim Konzert gespielt 
werden sollten. Aufgrund der Absurdität 
dieser Auflage reichte die Band eine Liste 
mit Titeln ein, die sie frei erfunden hatte. 
Am Ende wurde ihr mitgeteilt, dass bis auf 
zwei Lieder der Liste keines gespielt wer- 
den dürfe. In mindestens einem Fall ist da- 
rüber hinaus bekannt, dass dem LfV Fotos 
von einem Konzert in Sachsen vorliegen, 
die durch den Einsatz eines Mitarbeiters 
oder eines V-Mannes der Behörde ent- 
standen sind. 

In einem Anerkennungsurteil stellte das 
Verwaltungsgericht Dresden am 23. Okto- 
ber 2019 fest, dass die Nennungen der 
Bands „Dr. Ulrich Undeutsch“, „One Step 
Ahead“, „east german beauties“ und „End- 
station Chaos“ im Verfassungsschutzbe- 
richt unzulässig sind. Das LfV musste sei- 
nen Bericht daraufhin einstampfen. Vor- 
ausgegangen war dem Urteil eine Klage 
der vier Bands. „Der Verfassungsschutz 
hatte offenbar nichts gegen die Bands in 





der Hand, was juristischen Wert hat,“ meint 
der Leipziger Rechtsanwalt Raik Höfler, 
der die Klage führte. Die Kosten des Ver- 
waltungsgerichtsprozesses trägt nun das 
Sächsische Innenministerium. Trotzdem 
zeigt sich Raik Höfler nicht nur erfreut 
über die Entscheidung. Er bedauert, dass 
durch die Anerkennung des Urteils durch 
die Behörde kein Verfahren stattfinde, bei 
welchem Fragen von Kunstfreiheit und 
Zensur im Zusammenhang mit dem LfV 
gestellt werden können. 

Ob eine Beobachtung von politischen 
Musikgruppen durch die Verfassungs- 
schutzämter überhaupt vom deutschen 
Grundgesetz gedeckt ist, ist unter Jurist_ 
innen umstritten. Als richtungsweisend 
gilt in diesem Zusammenhang das Urteil 
des Bundesverfassungsgerichtes aus dem 
Jahr 2000 zum Lied „Deutschland muss 
sterben, damit wir leben können“ der Band 
„Slime“. Das Gericht stellte damals fest, 
dass der demokratische Rechtsstaat auch 
„eine plakative, drastische Kritik mit sati- 
rischem Einschlag an gesellschaftlichen 
und politischen Zuständen“ aushalten 
müsse. In der Kunstform sei es laut Gericht 
normal, das „symbolhaft überfrachtete 
Bilder“ und „karikaturhaft überzeichnete 
Ausdrücke“ zum Einsatz kommen. Wenn 
Komposition und Dichtung vorlägen, dann 
komme es auf die „Höhe der Dichtkunst“ 
nicht mehr an, so die Verfassungsrichter. 
Die Kunstfreiheit ist demnach ein wichti- 
ges Grundrecht, welches eine hohe 
Schwelle für Eingriffe vorsieht. Sollte in 
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den Texten von Liedern zu Straf-und Ge- 
walttaten aufgerufen werden, liegt die Zu- 
ständigkeit dafür bei Polizei und Staatsan- 
waltschaften. Ob der Verfassungsschutz 
im Kunstbereich bereits im Vorfeld tätig 
werden darf, gilt als mindestens fraglich. 
Der innenpolitische Sprecher der Frak- 
tion Bündnis90/Grüne im Sächsischen 
Landtag, Valentin Lippmann meint: „Die 
rechtswidrige Beobachtung der linken Mu- 
sikszene durch den Verfassungsschutz ist 
ein weiterer Beweis dafür, dass dieser Ver- 
fassungsschutz weder seiner eigentlichen 
Aufgabe nachkommt (...), noch in der Lage 
ist, saubere rechtssichere analytische Ar- 
beit zu leisten.“ Er fordert eine Abwicklung 
des Verfassungsschutzes. Dass das LfV 
nach dem Gerichtsurteil die Observierung 
von antifaschistischen Musikgruppen in 
Sachsen einstellen wird ist nicht zu erwar- 
ten. Gerichtlich festgehalten wurde ledig- 
lich, dass die namentliche Nennung der 
Bands im Bericht der Behörde zu unterlas- 
sen ist. Ob die Observation von antifa- 
schistischen Musiker_innen mit geheim- 
dienstlichen Mitteln rechtskonform ist, 
muss in kommenden Prozessen entschie- 
den werden. o 


1 iin einer Sendung am 22. November 2019 
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Jock Palfreeman ist nach dem Gesetz frei, er bleibt jedoch weiterhin eingesperrt und sein Fall ist nach 


erfolgreichem politischen Druck rechter Parteien nun wieder juristisch in der Schwebe. 


Politisches Sonderrecht 


BEN Seit einem Jahrzehnt verfolgt die aus- 
tralische Autorin Belinda Hawkins als Jour- 
nalistin (ABC TV) und Autorin („Every Pa- 
rent‘s Nightmare“) den Fall von Jock Palfree- 
man. Der 32-jährige Australier wurde im 
Jahr 2009 in Bulgarien des Mordes für 
schuldig befunden und zu 20 Jahren Ge- 
fängnis verurteilt. Palfreeman betonte stets, 
in Notwehr gehandelt zu haben, als er einen 
Roma beschützen wollte, der von einer 
Gruppe Rassisten der „Levski Ultras“ ange- 
griffen worden war!. Am 19. September 
2019, nach zwölf Jahren Haft, gewährten 
ihm drei Berufungsrichter endlich Bewäh- 
rung. Nach bulgarischem Recht war diese 
Entscheidung unanfechtbar und wir freu- 
ten uns mit Jock. Aber die Freude währte nur 
kurz und Palfreeman wurde wieder einge- 
sperrt, nachdem extrem rechte Politiker 
gegen seine Entlassung vorgingen. Wir 
fassen die Berichterstattung zusammen. 
Anfang Oktober 2019 wurde bekannt, 
dass neues Filmmaterial die Argumentation 
der Selbstverteidigung belegen würde. 
Das besagte Video war zwar schon einmal 
während des Prozesses auf einem sehr 
kleinen Laptop gezeigt worden. Dort hat- 
te Jock in Handschellen und Ketten jedoch 
keine Gelegenheit gehabt, die Aufnahmen 
sachgemäß zu beurteilen. Die Anklage 
hatte sich vor Gericht auf die Argumenta- 
tion gestützt, es habe keine vorangegan- 
gene Gewalt gegeben. Das neu gesichtete 
Filmmaterial zeigt hingegen eine Gruppe 
von Männern, darunter auch das spätere 
Opfer, die mindestens einen, möglicher- 
weise sogar zwei andere Männer durch 
das Zentrum der Innenstadt von Sofia jagt. 
Diese Männer sind Roma, die von der 


in Bulgarien? 


Gruppe bedrängt und misshandelt wurden. 
Palfreeman hatte immer ausgesagt, er sei 
in den Kampf verwickelt worden, als er 
versuchte, schützend ins Geschehen ein- 
zugreifen. Die nun freigegebene Aufnahme 
soll zeigen, wie die Angreifer Gegenstände 
auf Palfreeman schleudern, ihn zu Boden 
werfen und ihn umringen, als er versucht, 
davonzulaufen. 

Trotz dieser neuen Erkenntnisse und der 
vorangegangenen positiven Entscheidung 
über die Bewährung, befindet sich Jock bis 
zu einem nachgeschobenen - eigentlich 
irregulären - Berufungsverfahren weiter- 
hin in „Einwanderungshaft“ im Gefange- 
nenlager Busmantsi. Dort sollte er eigent- 
lich nur auf einen aktuellen Reisepass 
warten, denn auch das Stadtgericht in So- 
fia hatte zuvor entschieden, dass das Aus- 
reiseverbot aufgehoben ist. Doch der bul- 
garische Generalstaatsanwalt wandte sich 
gleich nach der Entscheidung des Beru- 
fungsgerichts an das Oberste Kassations- 
gericht mit dem Antrag, die Bewährung 
widerrufen zu lassen. Und zwar ohne jede 
Rechtsgrundlage, denn nach bulgarischem 
Recht können Entscheidungen des Beru- 
fungsgerichts, das Palfreeman seine Frei- 
heit gewährt hatte, nicht erneut verhan- 
delt werden. Das ist beispiellos, denn das 
bulgarische Parlament erwägt dafür nun 
eigens eine Änderung der Strafprozess- 
ordnung, die für endgültige Bewährungs- 
urteile nunmehr eine außerordentliche 
Überprüfungsmöglichkeit vorsehen soll. 


Eine rechte Kampagne 
Begleitet wurde die positive Bewährungs- 
entscheidung von rechten Protesten, die 


extrem rechten Parteien nutzten den Fall 
als Wahlkampfthema. Inmitten einer fie- 
berhaften Debatte in den lokalen Medien 
über „Recht und Ordnung“ wurde die er- 
neute Anhörung vorverlegt. Das Gericht 
erklärte, es habe die außergewöhnliche öf- 
fentliche Reaktion sowie die in den Medien 
verbreitete Information, die ausstehende 
Anhörung habe Palfreeman an der Ausrei- 
se gehindert, mit zu berücksichtigen ge- 
habt. Die australischen Behörden hatten 
zwar drei Tage später einen Notfallpass 
ausgestellt, da war der oberste Kassati- 
onsgerichtshof aber schon vom General- 
staatsanwalt „gebeten“ worden, die Be- 
währung wieder aufzuheben. Der Oberste 
Justizrat reagierte wie gewünscht. Als Re- 
aktion verfasste die bulgarische Richte- 
runion eine Rüge, die von fast 300 Rich- 
ter_innen unterzeichnet wurde und den 
Verlust der gerichtlichen Unabhängigkeit 
verurteilt. Sie beklagen, bulgarische Rich- 
ter_innen würden stark unter Druck gera- 
ten, wenn sie nicht in Übereinstimmung 
mit der öffentlichen Meinung und dem 
Willen der politischen Parteien und deren 
politischer Führung handeln. Auch der 
Leiter des Obersten Kassationsgerichts- 
hofs kritisierte die Haltung des Obersten 
Justizrats in diesem Fall. Das zuständige 
Gericht hat inzwischen zwar getagt, sich 
seine Entscheidung aber für einen späte- 
ren Zeitpunkt - wahrscheinlich erst in 
mehreren Monaten - vorbehalten. 


Unterstützer unter Druck 

In der Haft gründete Jock die erste Gefan- 
genengewerkschaft Bulgariens und brach- 
te mit Hilfe von Menschenrechtsanwält_ 
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innen die Fälle anderer Gefangener vor 
bulgarische und europäische Gerichte. Ei- 
ner der führenden bulgarischen Men- 
schenrechtsanwälte berichtete, seine Un- 
terstützung für Palfreeman habe einen 
Vorstoß der Regierung zur „Deregistrie- 
rung“ seiner lokalen NGO „Bulgaria Helsinki 
Committee“ (BHC) zur Folge gehabt. Die 
extrem rechte „Bulgarische Nationale Be- 
wegung“ (VRMO), eine von zwei Parteien, 
die sich die Macht in der Regierung teilen, 
hatte den Generalstaatsanwalt schriftlich 
dazu aufgefordert, ein Verbot der BHC zu 
erwirken. Als Begründung wurde ange- 
führt, die Vertretungen von Mandant_in- 
nen vor nationalen Gerichten sowie vor 
dem Europäischen Gerichtshof für Men- 
schenrechte würden die nationale Justiz 
beeinträchtigen. 

Die extrem rechte Partei „Ataka“ de- 
monstrierte ebenfalls vor dem Justizpalast 
in Sofia. Die neonazistische „Partija Ataka“ 
(übersetzt „Angriff“) stand mit Schildern 
mit der Aufschrift „Helsinki-Komitee - 
Strafverfolgung nach Artikel 105 wegen 
Spionage zugunsten eines ausländischen 
Staates“ vor dem Gericht, das zu Jock 
Palfreeman tagte. Der Name der Partei ist 
offenbar Programm: Im Jahr 2016 wurde 
der Präsident des BHC in Sofia körperlich 
attackiert, die Ermittlungen der Polizei 
wurden schnell eingestellt. Anfang Okto- 
ber berichtete er gegenüber „Human 
Rights Watch“, seit dem Amtsantritt der 
Regierungskoalition im Jahr 2018 habe 
man ihn und seine Organisation systema- 
tisch ins Visier genommen. Bei der De- 
monstration in Sofia forderte „Partija Ata- 
ka“ die erneute Inhaftierung Palfreemans, 
während ihr Führer Volen Siderov die Ge- 
legenheit nutzte, um seine Kandidatur für 
das Amt des Bürgermeisters anzukündi- 
gen. Der ehemalige Abgeordnete der bul- 
garischen Sozialistischen Partei Hristo Mo- 
nov, dessen Sohn durch Palfreeman ums 
Leben kam, forderte auf der Demonstrati- 
on die Entlassung des Vorsitzenden Beru- 
fungsrichters, der die positive Bewäh- 
rungsentscheidung zu Gunsten von Jock 
gefällt hatte. 


Reaktion in Australien und USA 
Ein Versetzungsantrag in die Haft nach 
Australien aus dem Jahr 2013 wurde abge- 





lehnt, da noch eine Entschädigungszah- 
lung in Höhe von 300.000 Euro an die Fa- 
milie des Opfers aussteht, zu der Jock ge- 
richtlich verurteilt wurde. Während seiner 
Gefangenschaft gründete Jock im Jahr 
2013 die „Bulgarian Prisoners‘ Rehabilita- 
tion Association“ (BPRA). Während die po- 
sitive Entscheidung der Berufungsgerichte 
über Jock’s Bewährung offiziell mit seinem 
guten Sozialverhalten begründet wurde, 
vermutet der australische Journalist Andy 
Fleming, dass sein Aktivismus und seine 
erfolgreiche Vernetzungsarbeit im Kampf 
für die Rechte von Gefangenen eine weite- 
re mögliche Ursache für seine geplante 
Entlassung aus Bulgarien gewesen sein 
könnte. Der in Melbourne lebende Autor 
ist ein langjähriger Beobachter der extre- 
men Rechten in Australien und internatio- 
nal. Er schildert auch, dass der ehemalige 
australische Premierminister Tony Abbott 
die Gelegenheit einer Reise nach Ungarn 
nutzte, um seine politische Solidarität mit 
dem ungarischen Premierminister Viktor 
Orban zum Ausdruck zu bringen und ihm 
beizupflichten, dass Europa von Auslän- 
dern „überflutet“ werde. Dies ist ein Echo 
auf den Begriff „The Great Replacement“, 
der von dem australischen neonazisti- 
schen Christchurch-Attentäter bekannt 
gemacht wurde, aber auch in der Propag- 
anda von extremen Rechten wie Stefan 
Molyneux und Lauren Southern während 
ihrer Australientour im Jahr 2018 weiter- 
verbreitet wurde. Eine Unterstützungs-Pe- 
tition an den australischen Premierminis- 





ter wird angesichts der früheren Weige- 
rung von Scott Morrison, sich in die Ange- 
legenheit hineinziehen zu lassen, kaum 
Einfluss haben. Solidarisch konkret wurde 
hingegen die Online-Fundraising-Platt- 
form des „International Anti-Fascist De- 
fence Fund“ in den USA, die „einen Betrag 
bereitstellen konnten, um sicherzustellen, 
dass um ihn gesorgt ist“. Eigenangaben 
zufolge haben sie über Internet-Crowd- 
funding in den letzten vier Jahren mehr als 


75.000 Dollar an über 400 Antifaschist_ 


innen und Antirassist_innen in achtzehn 
Ländern gespendet. . 


1 Wir berichteten ausführlich über den Fall im AlB Nr. 87 
und Nr. 104 
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Screenshot: YouTube/Hristina Vardeva: Jock Palfreeman about Bulgarian Prisons 
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„Die Miliz ist keine 
Parallelstruktur — Sie ist der Staat“ 


Die Verbindungen der Milizen von Rio de Janeiro 


BEE Im Rahmen der Operation „Die Unbe- 
rührbaren“ (Os Intocäveis) nahm die bra- 
silianische Staatsanwaltschaft zusammen 
mit der Zivilpolizei seit Januar zwölf füh- 
rende Mitglieder der Miliz aus Rio das Pe- 
dras, einer der am stärksten von Milizen 
kontrollierten Region Rio de Janeiros fest. 
Der ehemalige Hauptmann der Militärpo- 
lizei Adriano Magalhäes da Nöbrega bleibt 
damit als einziger der 13 Angeklagten der 
Operation weiterhin untergetaucht. Nöb- 
rega ist außerdem angeklagt, Anführer 
des Exekutionskommandos „Büro des Ver- 
brechens“ (Escritörio do Crime) zu sein, 
das den Mord an der linken Stadträtin und 
Menschenrechtsaktivistin Marielle Franco 
und ihrem Fahrer Anderson Gomes im 
März 2018 ausgeführt haben soll. Im No- 
vember 2019 rückte der extrem rechte 
Präsident Jair Bolsonaro selbst in den Fo- 
kus der Ermittlungen im Fall Marielle. Auch 
zwischen seinem ältesten Sohn Flävio Bol- 
sonaro, bis 2019 Abgeordneter in Rio de 
Janeiro, und dem Milizionär Nöbrega be- 
stehen zahlreiche Verbindungen. Bis No- 
vember 2018 beschäftigte er die Mutter 
und Frau von Nöbrega in seinem Büro. Die 
Familie Bolsonaro sympathisiert öffentlich 
mit den Milizen. Im Jahr 2008 forderte Jair 
Bolsonaro, damals noch Abgeordneter, die 
Legalisierung der Milizen, da diese für Si- 
cherheit sorgen würden. In Rio de Janeiro 
leben zwei Millionen Menschen in Gebie- 


mit der Familie Bolsonaro 


INTERVIEW MIT DEM SOZIOLOGEN 
JOSE CLAUDIO SOUZA ALVES 


ten, die von Milizen kontrolliert werden. 
Bei der Präsidentschaftswahl 2018 wählten 
dort 75 Prozent den extrem rechten Prä- 
sidenten Jair Bolsonaro.' Der Soziologe 
Jose Claudio Souza Alves resümiert im In- 
terview mit der Agencia Publica daher tref- 
fend: „Die Miliz in Rio, das ist der Staat!”. 
Die deutsche Übersetzung des Interviews 
erschien in gekürzter Version erstmals in 
den Lateinamerika Nachrichten. 


Wie entstanden die Milizen in 
Rio de Janeiro? 
Sie haben ihren Ursprung in der brasilia- 
nischen Militärdiktatur zwischen 1964 und 
1985. 1967 entstand die Militärpolizei, ei- 
ne sehr offensive Truppe, die die Militärs 
unterstützte. Kurz darauf erschienen die 
Todesschwadronen: Gruppen aus Militär- 
polizisten und anderen Mitarbeitern von 
Sicherheitsbehörden, die als Auftrags- 
mörder operierten. Diese Todesschwadro- 
nen arbeiteten in den 1970er Jahren mit 
Hochdruck. Während der 1980er Jahre er- 
hielten die Mordkommandos zivile Leitun- 
gen, die gute Verbindungen zu den Ver- 
treter*innen des Staates besaßen. Mit der 
Wiederherstellung der Demokratie in den 
1990er Jahren begannen genau diese Killer, 
sich in politische Ämter wählen zu lassen. 
In den umliegenden Städten von Rio gab 
es von 1995 bis 2000 einen Prototyp der 
heutigen Milizen von Rio de Janeiro, deren 
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Anführer*innen aus städtischen Landbe- 
setzungen kamen. Seit den 2000er Jahren 
sind die Milizionäre so aufgestellt wie heute: 
Militärpolizisten, Zivilpolizisten, Feuer- 
wehrleute, und Sicherheitsleute, die dort 
agieren, wo es früher Drogenhandel gab; 
gleichzeitig schaffen sie sich eine Macht- 
struktur über die Eintreibung von Gebüh- 
ren, den Verkauf von öffentlichen Dienst- 
leistungen oder Gütern wie Trinkwasser, 
Müllentsorgung oder Grundstücken. 


Haben die Milizen Rückhalt in der 
Bevölkerung? 

Die Miliz tritt mit der Begründung auf, 
dass sie in die Gemeinden komme, um sich 
dem Drogenhandel entgegenzustellen. 
Aber mit der Zeit wird der Bevölkerung 
klar, dass die Miliz sich gegen sie selbst 
richtet - sie tötet. Außerdem kontrolliert 
sie nach und nach den lokalen Handel. Das 
macht der Bevölkerung Angst und sie un- 
terstützt die Miliz weniger. 


Was ist die Geschichte von Rio das 
Pedras, wo das „Büro des Verbrechens” 
aktiv war? 

Rio das Pedras ist eine expandierende Ge- 
meinde, wo sehr arme Menschen leben, 
die aus dem Nordosten des Landes stam- 
men. Es gibt dort nur wenig Grundstücke, 
die man bebauen kann, viele davon mit 
ungeregeltem Landbesitz. Die Milizen be- 





Foto: facebook.com/JairRenan.Bolsonaro 
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setzen und legalisieren sie - manchmal 
sogar über die Stadtverwaltung, indem sie 
Steuern für diese Immobilien bezahlen - 
und verkaufen sie dann. 


Gab es in Rio das Pedras die erste Miliz 
von Rio? 

Nein, das kann man so nicht sagen. Meiner 
Einschätzung nach sind die Milizen an ver- 
schiedenen Orten in der Region gleichzei- 
tig entstanden. Noch nicht als Prototyp, 
sondern mit lokalen Führungsfiguren, die 
über Gewalt eine autoritäre Form politi- 
scher Kontrolle ausübten. 

In Rio das Pedras passierte aber alles 
schneller, dort begannen die Forderungen 
nach Schutzgeldern. Die Gemeinde sah 
sich einer Gruppe von Milizionären gegen- 
über, die sie eigentlich schützen und ver- 
hindern sollte, dass der Drogenhandel 
eindringt. Aber in Wirklichkeit sollten sie 
die kommerziellen Interessen der Geschäft- 
sinhaber, die sich in Rio das Pedras nie- 
derließen und diese Gruppe finanzierten, 
schützen. 














Wie viele Milizen gibt es heute in Rio de 
Janeiro? 

Ich weiß, dass es viele sind. In praktisch 
jedem Gemeindebezirk in der Region um 
Rio de Janeiro sind Milizen präsent. 


Wie häufig sind Todesschwadrone wie 
das „Büro des Verbrechens”? 

Ich habe noch nie von einer Miliz gehört, 
die keine Hinrichtungen durchführt. Nor- 
malerweise hat eine Miliz ein Team für Ex- 
ekutionen. Wenn etwas nicht mit den Inte- 
ressen der Miliz übereinstimmt, wird die- 
ser bewaffnete Flügel aktiviert, um zu tö- 
ten. Was neu bei den Milizen ist, ist die 
Palette der Dienstleistungen, die sie neben 
den Hinrichtungen und dem Sicherheits- 
dienst anbieten. Die Milizen fixieren sich 
nicht mehr nur auf große Händler oder 
große Unternehmen. 


In welchen anderen illegalen Geschäfts- 
zweigen operieren die Milizen? 

Sie erheben Schutzzölle beim Handel. Sie 
sagen, dass sie für Sicherheit sorgen, aber 
später kontrollieren sie die Versorgung mit 
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Die Bolsonaros: 

Bildmitte Flävio und Jair Bolsonaro. Flävio Bolsonaro war 
Kontaktmann zum Milizenführer, Jair forderte deren 
„Legalisierung“. 


Wasser und Gas, Zigaretten und Getränken 
in den Gemeinden. Und es gibt Berichte, 
dass Leute ermordet wurden, die das nicht 
akzeptiert haben. Motorrad-Taxis zahlen 
beispielsweise 80 Reais (ca. 20 Euro, Anm. 
d. Red.) pro Woche, um operieren zu dür- 
fen. Ein Popcornverkäufer zahlt 50 Reais 
pro Woche. Das ist Wahnsinn! 

Sie errichten illegale Müllkippen in der 
Region und vergraben dort den Müll von 
jedem, der dafür zahlt. Tausend Reais pro 
Lastwagen. Wo es herkommt, ist ihnen 
egal. Das kann Giftmüll, Industriemüll 
oder Krankenhausabfall sein. Daneben 
werden auf dem Markt für Exekutionen 
seit geraumer Zeit Millionen bewegt. Und 
sie sind auch im Drogenhandel aktiv, ar- 
beiten mit bestimmten Drogenkartellen 
zusammen. Sie haben die gleiche Bezie- 
hung wie die Polizei zum Drogenhandel: 
Der funktioniert nur dort, wo Beste- 
chungsgelder gezahlt werden. 


Die Milizen kontrollieren also auch 
öffentliche Dienstleistungen wie 
Müllentsorgung und bemächtigen 

sich kommunaler Räume, um illegalen 
Aktivitäten nachzugehen? 

Die finanzielle Basis einer Miliz ist die mili- 
tarisierte Kontrolle geografischer Gebiete. 
Das ermöglicht es ihr, den städtischen 
Raum an sich in eine Einkommensquelle 
zu verwandeln, zum Beispiel durch Immo- 
bilienverkauf. Es gibt ein staatliches Pro- 
gramm Minha Casa Minha Vida (Mein Haus 
Mein Leben), mit dem Sozialwohnungen 
gebaut werden. Die Miliz übernimmt die 
militärische Kontrolle des Baugebiets, be- 
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stimmt, wer die Wohnungen bekommt, 
und verlangt Gebühren von den Bewoh- 
nern. Die Region der Baixada und die Stadt 
Rio de Janeiro sind große Laboratorien der 
Ungesetzlichen und Illegalen, die sich zu- 
sammenschließen, um eine Struktur der 
politischen, ökonomischen und kulturellen 
Macht zu stärken, die geografisch veran- 
kert ist und auf Gewalt und bewaffneter 
Kontrolle beruht. 


Sind die Milizen in Rio de Janeiro 
wegen der Abwesenheit des Staates 
entstanden? 

Der Staat war immer da. Die Auftragsmör- 
der und Milizionäre werden ja gewählt. Es 
ist der Staat, der festlegt, wer die militäri- 
sche Kontrolle über diese Region ausübt, 
weil diese ja staatliche Vertreter sind. Es 
gibt keine Abwesenheit des Staates, das ist 
die Machtausübung genau dieses Staates. 
Eines Staates, der illegale Operationen 
fortsetzt und dadurch mächtiger wird, als 
er das im legalen Einflussbereich ist. Weil 
er auf totalitäre Weise über das Leben be- 
stimmt und man sich ihm nicht entgegen- 
stellen kann. 


Aber auf der anderen Seite ist es doch 
die Bevölkerung, die Politiker aus den 
Milizen wählt? 

Sie meinen doch nicht etwa, die Bürger 
seien Mitschuldige oder Komplizen des 
Verbrechens? Ja, diese Menschen haben 
Flavio Bolsonaro gewählt, der, wie sich 
jetzt herausstellte, möglicherweise Ver- 
bindungen zu diesen Gruppen haben soll. 








Aber unter welchen Lebensbedingungen 
haben sie das getan? Es sind Bedingungen 
des Elends, der Armut und der Gewalt, de- 
nen sie sich ausgesetzt sehen. Fünf Jahr- 
zehnte der Todesschwadrone führten zu 
70 Prozent Zustimmung für Bolsonaro in 
den Vorstädten Rios. Drei Amtszeiten der 
Arbeiterpartei, also 14 Jahre präsidialer 
Macht, haben nichts an diesen Strukturen 
verändert. Die PT ging ein Wahlbündnis 
ein, sie suchte die Unterstützung dieser 
Gruppen. 


Was verbindet den Stab eines Politikers 
und einen Milizionär, wie dies bei Flavio 
Bolsonaro und der Mutter und Ehefrau 
von Adriano Magalhäes da Nöbrega der 
Fall war? 

Die Ansichten der Familie Bolsonaro. Sie 
sind die Erben der Diskurse von Politikern 
wie dem Abgeordneten Sivuca (Jose Guil- 
herme Godinho Sivuca Ferreira, 1990 Ab- 
geordneter für die Partei PFL, Anm. d. 
Red.), der den Slogan „Nur ein toter Bandit 
ist ein guter Bandit!” prägte. Er war einer 
von der alten Truppe, dem politischen Arm 
der Todesschwadronen. Dieser Diskurs hat 
sich fortgesetzt und verfestigt. Es ist lo- 
gisch, dass die Milizionäre diese Ansichten 
unterstützen und dadurch stärker werden. 
Das ist der Plan für öffentliche Sicherheit, 
den Bolsonaro in seiner Wahlkampagne 
verteidigt hat. Er sagt, dass die Militärpo- 
lizisten die Helden der Nation sind, dass 
die Militärpolizisten unterstützt werden 
müssen, dass sie Auszeichnungen bekom- 
men sollten. Ein mögliches unrechtmäßi- 





Der Anführer des Executionskommandos Adriano Magal- 
häes da Nöbrega, ein ehemaliger Hauptmann der Militär- 
polizei. 


ges Handeln eines Polizisten im Dienst 
wird von Bolsonaro völlig ausgeblendet. Es 
gibt Bereiche, die seit der Militärdiktatur 
immer illegal operiert haben, als Exekuti- 
onskommandos. Und jetzt hören sie die- 
sen Diskurs, der ist natürlich Musik in ih- 
ren Ohren. 


Sehen Sie auch eine finanzielle Verbin- 
dung von Milizionären und Politikern? 
Es gibt Operationen der Milizionäre inner- 
halb des offiziellen politischen Systems. In 
Duque de Caxias existiert ein Zentralre- 
gister der staatlichen Liegenschaften. Es 
gibt Milizionäre, die im Grundbuch der 
Stadtverwaltung die Immobilien ermitteln, 
für die lange keine Grundsteuer gezahlt 
wurde. So ein Milizionär beginnt dann, die 
Grundsteuer zu bezahlen, verhandelt die 
Altschuld, und bittet dann darum, diese 
Immobilie auf seinen Namen zu über- 
schreiben. Die Stadtverwaltung trägt ihn 
als Besitzer ein. Das ist ein ganz einfacher 
Vorgang. Und der eigentliche Eigentümer 
wird später niemals den Mut aufbringen, 
diese Immobilie zurückzuverlangen, weil 
sie jetzt mit Waffengewalt kontrolliert 
wird. Ohne diese direkte Verbindung zur 
staatlichen Struktur gäbe es die Milizen 
nicht in der Form, wie es sie heute gibt. 
Deshalb sage ich, das ist keine Parallel- 
macht - das ist der Staat. 

Und es gibt Politiker, die mit dem so 
verdienten Geld gewählt werden. Das Geld 
der Milizen finanziert die Macht eines Po- 
litikers wie Fläavio Bolsonaro und die Macht 
von Flävio Bolsonaro fördert die Einkünfte 
der Milizionäre. Es ist entscheidend, dass 
diese Struktur so funktioniert. Sie kann nur 
weiter bestehen, weil sie genau so ist. 


Sind Fälle wie die der Mutter und 
Ehefrau von Adriano Magalhäes de 
Nöbrega, die als Beraterinnen im Stab 
von Flavio Bolsonaro angestellt waren, 
üblich? 

Ja, das ist ganz normal. Zwischen diesen 
Personen wird eine Macht- und Geldbe- 
ziehung aufgebaut. Der Milizionär stellt 
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Die linke Stadträtin Marielle Franco wurde 2018 ermordet, 
vermutlich von einer Gruppe Milizionären. 


einen direkten persönlichen und familiä- 
ren Kontakt mit Flävio Bolsonaro her. Die- 
ser Kontakt gibt ihm in seiner Gemeinde 
Macht. Er wird dort bekannt als jemand, 
der Einfluss auf den Abgeordneten hat und 
den man ansprechen kann, wenn irgend- 
etwas geregelt werden muss. So entsteht 
eine familiäre Machtstruktur. Und das ist 
genau das, wofür sich die Bolsonaros ein- 
setzen: familiäre Strukturen. Und religiöse. 
Evangelikale Kirchen sind mit diesen 
Strukturen verbunden. Eine perfekte Ver- 
bindung: traditionell, konservativ, religiös, 
ein Diskurs mit hoher Glaubwürdigkeit. 

Das zeigt, wie diese Menschen agieren. 
Adriano Nöbrega, Flävio Bolsonaro, Bolso- 
naro selbst, die Auftragsmörder dieser Re- 
gion. In Brasilien agieren diese Gruppen, 
die mit Gewalt, Hinrichtungen, organisier- 
tem Verbrechen zu tun haben, nicht im 
Verborgenen, sondern vor aller Augen. Sie 
sprechen ganz offen darüber, was sie ma- 
chen, zu wem sie Verbindungen haben, 
welche Ämter sie besetzen, wen sie ken- 
nen. Damit allen klar ist, mit wem es je- 
mand, der sich ihnen vielleicht widerset- 
zen möchte, zu tun bekommt. All das ba- 
siert komplett auf Einschüchterung. Und 
es sind nicht nur leere Drohungen, sie ma- 
chen sie auch wahr. 


Was ihre politischen Möglichkeiten 
angeht: Haben sie sogar die Macht, bei 
Wahlen die Stimmen der Bevölkerung 
zu manipulieren? 

Die Milizen verkaufen Stimmen ganzer Ge- 
meinden in der Region im Paket. Sie haben 
eine genaue Übersicht der Wahlberechtig- 
ten, der Wahllokale der einzelnen Wähler 
und wissen, wie viele Stimmen dort jeweils 
abgegeben werden. Sie sind in der Lage 
festzustellen, wer nicht für ihren Kandida- 
ten gestimmt hat. 


Gibt es denn keine Maßnahmen, diese 
Strukturen zu zerschlagen? 

Die Operation „Die Unberührbaren” könn- 
te eine Operation historischen Ausmaßes 
sein. Aber ich bin sehr kritisch, was solche 
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Einsätze betrifft. Weil die Miliz ein sehr 
großes Netzwerk ist, kommen für jeden 
Verhafteten 100 Neue nach. Denn wenn 
man die ökonomische Struktur aufrecht- 
erhält, wird sie auch politisch weiter be- 
stehen. Niemand legt sich mit diesen 
Gruppen an. Normalerweise geht man nur 
den Drogenhandel an, was nicht der ge- 
fährlichste Teil ist. Die Milizen sind mäch- 
tiger als die Drogenhändler. Die Milizen 
werden gewählt, Drogenhändler lassen 
sich nicht wählen. Ich bin sicher, dass die 
Milizionäre zu einer anderen Klasse als die 
Drogenhändler gehören. Nicht so arm. 
Nicht so schwarz. Nicht so marginalisiert. 

Der Fall Marielle Franco ist zurück ins 
Scheinwerferlicht gerückt, weil die verhaf- 
teten Milizionäre Mitglieder des „Büro des 
Verbrechens” waren, das des Mordes an 
der Stadträtin verdächtigt wird. Im letzten 
Jahr sagte der Beauftragte für öffentliche 
Sicherheit in Rio, der Mord stünde im Zu- 
sammenhang mit Grundbuchfälschungen. 


Glauben Sie, dass sie ermordet wurde, 
weil sie die Geschäfte der Milizen störte? 
Da gibt es zwei Aspekte. Marielle Franco 
hatte die Macht, den Milizen zu schaden, 
eine Untersuchung zu beantragen, die die 





Aufmerksamkeit des Staates und der Me- 
dien auf sie gelenkt hätte. Sie hatte eine 
unabhängige, integre politische Basis, die 
sie stützte. Sie war also eine Figur, die ge- 
fährlich werden konnte. 

Der zweite Faktor ist, dass sie eine Frau 
mit einem ziemlich beeindruckenden Auf- 
treten war, authentisch und nicht einzu- 
schüchtern, die herausforderte und sich 
nicht unterordnete. Die Milizionäre ertra- 
gen solche Frauen nicht und wollen sie eli- 
minieren. Das war der Fall bei Marielle, wie 
bei Patricia Acioli (Richterin, die für die Ge- 
fängnisstrafen von mindestens 60 Milizio- 
nären verantwortlich war, ermordet 2011, 
Anm. d. Red.). Da gibt es einen totalen 
Frauenhass: Sie akzeptieren nicht, dass eine 
Frau sie so behandelt. . 


Vorwort: 

Julia Ganter von Lateinamerika Nachrich- 
ten 

Interview: 

Mariana Simöes (für Agäncia Publica) 
Übersetzung: 

Claudia Fix, Manuel Wagner, Dominik 
Zimmer 


1 www.brasildefato.com.br/2019/09/O1/como-atuam- 
as-milicias-por-dentro-e-por-fora-do-estado/ 
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ITALIEN 


Quo vadis CasaPound? 


ma in den 1920er Jahren gab der deutsche 
Rechtsintellektuelle Arthur Moeller var 
den Bruck nach dem „Marsch auf Rom“ der 
italienischen Faschisten für die europäische 
Rechte die Parole „Italia docet“ - „Italien 
lehrt“ aus. Einhundert Jahre später scheint 
dieses Motto wieder Gültigkeit zu haben - 
diesmal in Bezug auf die erfolgreiche italie- 
nische Bewegungspartei CasaPound Italia 
(CPI). CasaPound gilt weltweit vielen Rech- 
ten als Avantgarde des wieder erstarken- 
den Faschismus. Ihre Strukturen, ihre Dis- 
kursstrategien und ihr Methodenmix haben 
sie zu einer der bekanntesten und einfluss- 
reichsten Organisationen der radikalen 
Rechten werden lassen. So pilgern im Zei- 
chen eines transnationalen Ideologie- 
transfers seit über einem Jahrzehnt alle 
Schattierungen von Rechten nach Rom, um 
sich Projekte, Methoden und Praktiken von 
CPI anzuschauen und von CasaPound zu 
lernen. 

Trotz ihres Erfolges verkündete Casa- 
Pound im Juni 2019 eine Zäsur ihrer Politik. 
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HEIKO KOCH 


Sie würde in Zukunft nicht mehr als Wahl- 
partei antreten und nur noch als Bewe- 
gung wirken wollen. Diese Entscheidung, 
auf der Höhe bisher erreichten Einflusses 
auf einen wesentlichen Machtzugang zu 
verzichten, verblüffte nicht nur ihre Geg- 
ner*innen. Als Auslöser dieses Entschlus- 
ses gab CasaPound ihr katastrophales 
Wahlergebnis zum EU-Parlament an. Der 
Stimmenzuwachs vor allem der sich bür- 
gerlich gebenden Faschisten von Fratelli 
d‘Italia und noch mehr der ultra-rassisti- 
schen Lega war so enorm gewesen, dass 
CasaPound nur noch unter „ferner liefen“ 
fiel. So ergibt sich die Frage: „Quo vadis 
CasaPound?“ - „Wohin gehst Du Casa- 
Pound?“ 

Angesichts der Ankündigung des Präsi- 
denten der CPI, Gianluca lanonne: „Die 
heutige Entscheidung signalisiert in keiner 
Weise einen Rückschritt der Bewegung, 
sondern einen Moment der Wiederbele- 
bung der kulturellen, sozialen, künstleri- 
schen und sportlichen Aktivitäten der 


CasaPound Italia ...“ lohnt es sich Ausrich- 
tung, Aufbau und Methoden der so ge- 
nannten „Faschisten des 3. Jahrtausends“ 
noch einmal zu betrachten. Dies vor allem 
in Hinsicht auf die so genannte „Soziale 
Frage“, die von der national-revolutionä- 
ren CasaPound anders als von der bürger- 
lichen Rechten beantwortet und in den 
nächsten Jahren aktueller denn je wird. 


Antikapitalismus und Sozialer Aktivis- 
mus von Rechts 

Als national-revolutionäre Bewegung gibt 
sich CasaPound als explizite Kritikerin des 
Kapitalismus. Dabei bezieht sie sich histo- 
risch auf eine frühe Phase des Faschismus, 
als dieser noch um die Macht kämpfte und 
sich als revolutionäre Systemalternative 
präsentierte. In diesem Sinne bedient die 
Propaganda von CPI eine Mischung aus ul- 
tranationalistischen Pathos und linken 
Phrasen, die ein soziales Heilsversprechen 
für alle „Italiener*innen“ beinhaltet. Dieses 
Versprechen sieht für „Italiener*innen“ eine 
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Inklusion in eine Gesellschaft ohne Klas- 
senwidersprüche mit einem „organischen 
Staat“ vor. Einem so genannten korpora- 
tistischen Staat des „dritten Weges“ jen- 
seits von Kapitalismus und Kommunis- 
mus. Dieses Versprechen auf Inklusion ist 
an die forcierte Exklusion aller Menschen 
gebunden, die die Faschisten als „fremd“ 
und nicht dazugehörig definieren. Dabei 
geht es um all die, die aus ethnischen 
Gründen nicht als „Italiener*innen“ ange- 
sehen werden sollen, die sich den univer- 
salistischen Menschenrechten verpflichtet 
sehen oder sich traditionellen Geschlech- 
ter- und Familienrollen widersetzen. 

Die antikapitalistische Kritik CasaPounds 
zielt auf das Kredit- und Zinswesen, nicht 
auf die Organisations-, Macht- und Ver- 
wertungsstrukturen des Kapitalismus. So 
artikuliert CPI ihre wirtschaftspolitische 
und soziale Kritik meist dann, wenn ihrer 
Meinung nach „das Kapital“ nicht „Volk 
und Nation“, sondern „fremden“ Interes- 
sen dient. Anlässe sind Steuererhöhungen, 
Arbeitsplatzverlegungen ins Ausland oder 
die Vergabe von Wohnraum an Geflüchte- 
te und Roma. Dabei endeten die von Ca- 
saPound angeführten Proteste gegen 
Wohnraumvergabe an Flüchtlinge und Ro- 
ma in den letzten Jahren meist in pogro- 
martigen Gewaltexzessen. 

In ihren Aktionen zur Inklusion bedient 
sich CasaPound vieler Methoden, die aus 
dem Aktionskanon linker und gewerk- 
schaftlicher Bewegungen stammen, aber 
seit Jahrzehnten von diesen vernachlässigt 
werden. So besetzte CasaPound Häuser 
für rechte Sozialzentren und zum Wohnen 
für bedürftige „Italiener*innen“. Wo es ihre 
Kapazitäten zulassen betreibt CPI Stadt- 
teilarbeit mit Sozial-, Steuer- und Finanz- 
beratung und Arbeitsvermittlung, sie 
kümmert sich um den Erhalt öffentlicher 
Plätze und Anlagen, organisiert Stadtteil- 
feste, betreibt kostenlose Lebensmittel- 
verteilungen für notleidende Familien und 
Spendenaktionen zu Feiertagen für be- 
dürftige Kinder. Kranke und alte Menschen 
können sich kostenlos medizinisch unter- 
suchen und beraten lassen. Im Winter hilft 
CPI Wohnungslosen in großen Städten mit 
Nahrung, Decken und Bekleidung. CPI bie- 
tet für Schüler*innen Nachhilfeunterricht 
sowie verbilligte Schulmaterialien an. Eine 
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eigene Zivilschutzorganisation wird bei 
Überschwemmungen, Erdrutschen und 
Erdbeben tätig. Medizinisch-therapeuti- 
sche Gruppen betreiben Ausbildungen 
und Freizeitgestaltung für Menschen mit 
Behinderung. Und Kinder- und Kulturor- 
ganisationen veranstalten Feste, Wande- 
rungen und Zeltlager. Abgerundet wird 
dies mit Gesetzesvorschlägen zur Unter- 
stützung alleinerziehender Mütter und ei- 
nem Mietkaufprogramm für den Woh- 
nungsmarkt. 

Um diese sozialen Anliegen in Szene zu 
setzen hat CasaPound ein weiteres Mal eine 
ganze Reihe von Methoden progressiver 
und linker Bewegungen adaptiert. Sie nut- 
zen für ihre publikumswirksamen Auftrit- 
te temporäre Besetzungen und Blockaden 
gegen Unternehmen und Verbände, be- 
dienen sich Performances der Happening- 
und Agit-Prop-Kultur, nutzen Sit-Ins und 
Go-Ins, tragen Masken wie Anonymous, 
veranstalten Raves usw. Sie verwenden 
Klatschrhythmen, Banner und Bengalos 
wie Fußball-Ultras für ihre Choreographien. 
Und sie kopieren Graffiti-, Stencils- und 


CasaPound Italia 


Offiziell startete CasaPound im Jahr 
2003 in Rom mit der Besetzung einer 
Mietskaserne in der Via Napoleone Ill. 
Die ersten fünf Jahre stellte sie noch 
den aktionistischen und subkulturellen 
Teil der kleinen faschistischen Traditi- 
onspartei Movimento Sociale Fiamma 
Tricolore (MSFT) dar. Der steigende Er- 
folg der CasaPound führte zu internen 
Spannungen und Trennung von der 
MSFT. Ab 2008 gab sich CasaPound die 
Form eines Sozialverbands und begann 
verstärkt in den unterschiedlichen ge- 
sellschaftlichen Bereichen ein Netzwerk 
von Organisationen aufzubauen. Die- 
ses Netzwerk sollte dazu dienen, in al- 
len sozialen und politischen Hand- 
lungsfeldern und kulturellen Räumen 
faschistische Gruppen und Inhalte zu 
platzieren und dort Einfluss zu gewin- 
nen. Neben der Funktion der faschisti- 
schen Infiltration hatte das Netzwerk 


Outcut- Aktionen der Street-Art Szene. So 
nutzen sie die Ausdrucks- und Kommuni- 
kationsformen aktueller Protestbewegun- 
gen und Subkulturen, die das Bild der po- 
pulären Protestkultur prägen. Damit un- 
terläuft CasaPound tradierte Wahrneh- 
mungsraster und senkt erfolgreich die de- 
mokratischen Abwehrreaktionen. Mit 
diesen Methoden der Diskurspiraterie ex- 
perimentiert CasaPound seit ihrer Grün- 
dung und hat im Laufe der Jahre einen Me- 
thodenkoffer erstellt, an dem sich neben 
den Identitären auch diverse andere rech- 
te Bewegungen bedienen. 

Zurück zur Frage „Quo vadis Casa- 
Pound?“ Ist die Entscheidung der National- 
revolutionäre zur Wahlabstinenz eine Feh- 
lentscheidung und führt zu Stagnation 
und Niedergang? Oder ist es ein kluger 
Schachzug, die Basisarbeit zu forcieren 
und auf die nächste Wirtschaftskrise zu 
hoffen? Und was dann, ohne Partei und 
verregelten Machtzugang? Nationale Re- 
volution? . 


Weitere Artikel zu CasaPound von Heiko Koch finden sich 
auf der Website der RLS: antifra.blog.rosalux.de 


die Aufgabe als Rückgrat, Massen- und 
Mobilisierungsbasis für die Bewegung 
zu funktionieren. Mittlerweile verfügt 
CasaPound über 150 Sitze und eine 
große Bandbreite an Projekten und Or- 
ganisationen in den Bereichen Sport, 
Freizeit, Musik, Kultur und Soziales. Des 
weiteren kann CasaPound auf eine Mo- 
demarke, einen Verlag, eine Monatszei- 
tung, Buchläden, assoziierte Kampf- 
sport- und Tattoo-Läden, Bars und Re- 
staurants verweisen. Nach Eigenanga- 
ben verfügt CPI über annähernd 20.000 
Mitglieder. Ihr Schüler- und Studenten- 
verband wurde im Jahr 2018 von über 
56.000 Jugendlichen gewählt. Im Jahr 
2013 trat CasaPound das erste Mal als 
Partei zu Wahlen an und erzielte fünf 
Jahre später fast ein Prozent bei den 
Parlamentswahlen. Auf kommunaler 
Ebene verfügte CasaPound Mitte 2019 
über rund 100 Abgeordnete. . 
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TÜRKEI 


Der militante Flügel des türkischen 
Staatsnationalismus 


BEE Seit mehr als fünf Jahrzehnten existiert 
in der Türkei eine nationalistische, rassis- 
tische und gewalttätige extrem rechte Be- 
wegung. In den vergangenen Jahren haben 
sie im Rahmen des Bündnisses mit der Re- 
gierungspartei AKP ihre Aktivitäten ver- 
stärkt. Sie sind in Deutschland in hunder- 
ten lokalen Vereinen und in Dachverbän- 
den organisiert: die sogenannten „Grauen 
Wölfe“. Mit schätzungsweise mehr als 
18.000 Mitgliedern dürfte sie die stärkste 
extrem rechte Organisation hierzulande 
sein. Im Zuge der polarisierenden migra- 
tionspolitischen Debatten der 1990er Jahre 
in Deutschland prägte der damalige Vor- 
sitzende 1995 den Begriff des „Europäi- 
schen Türkentums“ (Avrupa Türklügü) als 
Sammelbegriff für die türkisch-nationalis- 
tische Identität von Anhängern außerhalb 
der Landesgrenzen. Dieser Logik ent- 
spricht der Slogan „Werde Deutscher, bleibe 
Türke!“, mit dem türkische extrem rechte 
Organisationen ihre Mitglieder auffordern, 
die deutsche Staatsangehörigkeit zu er- 
werben und diese politisch zu nutzen. 

Sie nennen sich selbst „Ulkücü“-Anhän- 
ger!, ihr Symbol ist der „Graue Wolf“ (Boz- 
kurt), der aus einem alttürkischen Mythos 
stammt und Stärke, Militanz und Aggres- 
sivität symbolisieren soll. Sie propagieren 
einen ethnischen Nationalismus und beto- 
nen vermeintlich islamische Werte. Ihr Ide- 
al ist „Turan“, ein großtürkisches Reich, so- 
wie die Eliminierung politischer Gegner. 
Sie hetzen gegen Linke und „Nicht-Türken“ 
- etwa Armenier und Kurden - selbst wenn 
diese die türkische Staatsbürgerschaft be- 
sitzen. Die ideologische und geschichtli- 
che Basis bilden die Ideologien des Pan- 


KEMAL BOZAY 


turkismus und Turanismus, die die rassi- 
sche, historische und moralische Einheit 
sowie Überlegenheit aller Turkvölker be- 
haupten und die Vereinigung dieser Völker 
in einem großtürkischen Reich unter tür- 
kischer Vorherrschaft anstreben. In der 
Endphase des Osmanischen Reiches hatte 
die sogenannte jungtürkische Regierung 
den Panturkismus und Turanismus zur 
Staatsdoktrin erhoben. Sie versuchte, - er- 
folglos -, den bereits zerfallenden Vielvöl- 
kerstaat auf rein türkisch-nationalistischer 
und islamischer Grundlage wiederaufzu- 
bauen. Dies äußerte sich unter anderem in 
entfesselter Gewalt gegen die armenische 
Bevölkerungsgruppe und schließlich im 
Genozid an den Armeniern. 


Die 1930er Jahre 

Im Laufe des Zweiten Weltkrieges erstark- 
ten in der Türkei faschistische Bewegun- 
gen. Kurz nachdem die Nationalsozialisten 
1933 in Deutschland an die Macht kamen, 
begann eine neue Phase der deutsch-tür- 
kischen Beziehungen. Obwohl die Türkei 
offiziell neutral blieb, intensivierte sie die 
Beziehungen zu Nazi-Deutschland. Ab 
den 1930er Jahren gehörte die Türkei zu 
einem der wichtigsten Lieferanten von 
Chromerz, das ein wichtiger Rohstoff für 
die Kriegsindustrie des NS-Regimes war. 
Mit Unterstützung Nazi-Deutschlands 
blühte der Turanismus erneut auf, deren 
Anhänger insbesondere in der Vereini- 
gung Türk Ocagı (Heim der Türken) orga- 
nisiert waren. Bereits 1934 kam es in der 
Türkei auch zu Pogromen gegen Juden. Im 
Laufe des Zweiten Weltkrieges tauchte Al- 
parslan Türkes auf der politischen Bühne 


auf, der spätere Anführer der „Grauen 
Wölfe“, Trotz seines jungen Alters war der 
Hitler-Sympathisant ein wichtiger Akteur 
in der turanistischen Bewegung. 1944, als 
der Sieg der Alliierten in Sichtweite rückte, 
ließ die türkische Regierung 23 führende 
Persönlichkeiten des Turkismus und Tura- 
nismus verhaften, unter ihnen Türkes. Er 
und seine Gesinnungsfreunde wurden im 
sogenannten „Rassismus-Turanismus- 
Verfahren“ zu Freiheitsstrafen verurteilt - 
er selbst zu zehn Jahren. Später wurde er 
aber wieder freigesprochen. Aus Sorge vor 
einem wachsenden Einfluss der Sowjetuni- 
on wandte sich die Türkei in der zweiten 
Hälfte der vierziger Jahre dem Westen zu, 
Linke und Kommunisten wurden stärker 
verfolgt als Turkisten und Ultranationalis- 
ten. Das war historisch betrachtet der Be- 
ginn einer Neuformierung des türkischen 
Rechtsextremismus. Die MHP als faschis- 
toide Massen- und Aktionspartei entstand 
während der 1960er Jahren aus ihrer Vor- 
gängerpartei, der Republikanischen Nati- 
onalen Bauernpartei (CKMP?). Mitte 1960er 
Jahre schied der damalige Oberst Türkes 
aus dem Militärdienst aus und trat im März 
1964 der CKMP bei. Er und seine Anhän- 
gerschaft gewannen in der Partei an Ein- 
fluss und setzten 1969 die Umbenennung 
in Nationalistische Bewegungspartei (MHP) 
durch. Die Fahne der Partei wurde in drei 
auf den Rücken gekehrte Halbmonde auf 
rotem Hintergrund geändert. Das Zeichen 
der drei Halbmonde - der offiziellen Flag- 
ge des einst mächtigen Osmanischen Rei- 
ches - sollte dazu dienen, weitere natio- 
nalkonservative und islamisch orientierte 
Wählerschichten anzusprechen. In den 
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1960er und 70er Jahren radikalisierte sich 
die Bewegung. Türkes hatte die soge- 
nannte Strategie der drei Stufen in der 
MHP-nahen Zeitung Devlet (Der Staat) for- 
muliert: Die Eroberung der Straßen, die Er- 
oberung des Staates und die Eroberung 
des Parlaments. Unter dem Namen „Graue 
Wölfe“ wurden militante Jugendgruppen 
und paramilitärische Kommandos aufge- 
baut, die mit Gewalt für die Eroberung der 
Straße sorgen sollten. Diese Gruppen ver- 
übten zahlreiche, teils paramilitärische 
Mordanschläge und Pogrome gegen Ale- 
viten.? Auch Mehmet Ali Agca, der 1981 in 
Rom das Attentat auf Papst Johannes Paul 
Il. verübte, war Anhänger der Grauen Wöl- 
fe. Ihr Ziel war einen Bürgerkriegszustand 
zu schaffen, der die MHP an die Macht 
bringen sollte. Bei Wahlen erhielt sie bis zu 
6,8 Prozent der Wählerstimmen und betei- 
ligte sich in den 1970er Jahren an zwei 
Mitte-Rechts-Regierungen. Die MHP ver- 
stand sich dabei als militanter und radika- 
ler Flügel des Staatsnationalismus. Nach 
einem weiteren Militärputsch am 12. Sep- 
tember 1980 wurden zunächst alle Partei- 
en verboten und 1982 eine neue Verfas- 
sung verabschiedet, die u.a. eine Zehn- 
Prozent-Sperrklausel bei den Parlaments- 
wahlen beinhaltete. 

Innerhalb der „Ülkücü“-Bewegung kann 
man zwei Hauptströmungen unterschei- 
den: jene um die „Partei der Nationalisti- 


schen Bewegung“ (MHP)*, sowie jene um 
die „Große Einheitspartei“ (BBP)’. 1993 
spaltete sich die „Große Einheitspartei“ 
(BBP) von der MHP als nationalistische und 
zugleich stark am Islam ausgerichtete Par- 
tei ab. Die Morde am armenischen Journa- 
listen Hrant Dink 2007 sowie an christli- 
chen Geistlichen in Trabzon und Malatya 
werden dem Umfeld der BBP zugeordnet. 
Der Führer der BBP war Muhsin Yazıcıoglu, 
langjähriger Berater und Weggefährte von 
Türkes. Nach dem Militärputsch 1980 saß 
er mehrere Jahre im Gefängnis. Der Kon- 
fliktt um Minderheitenrechte für Kurden 
trug in den 1990er Jahren dazu bei, dass 
sich der - ohnehin starke - Nationalismus 
der gesamten türkischen Politik verschärf- 
te, 1998 fand dieser seinen Höhepunkt 
und die MHP übernahm eine Schlüsselrol- 
le in der türkischen Politik. Nach dem Tod 
ihres Führers Türkes (1997) entschied sie 
sich, die MHP unter ihrem neuen Vorsit- 
zenden Devlet Bahceli für ein moderateres 
Auftreten. Nach anfänglichen Abgrenzun- 
gen ist sie gegenwärtig ein wichtiger stra- 
tegischer Verbündeter der AKP-Regierung 
unter Recep Tayyip Erdogan, insbesondere 
im Krieg gegen die kurdische Bevölkerung. 


Die Ideologie der Grauen Wölfe 
Die Ideologie und Gesinnung der türki- 


schen extremen Rechten stützt sich auf 
ein Konglomerat verschiedener Diskurse 
und Grundpfeiler. Dazu zählen neben Ras- 
sismus auch Sexismus, Homophobie, An- 
tisemitismus und andere Ungleichwertig- 
keitsvorstellungen sowie Autoritarismus, 
Führerkult und Gewaltakzeptanz. Türkes 
wird bis heute als „Führer“ verehrt, seine 
Prinzipien werden befolgt. Die politische 
Ideologie des „idealistischen Nationalis- 
mus“ beinhaltet einen Rassismus (im eth- 
nischen Sinne) gegenüber nicht-türki- 
schen Bevölkerungsteilen. Auch wenn aus 
taktischen Gründen eine offene rassisti- 
sche Position geleugnet wird, bildet er ei- 
nen Grundpfeiler der MHP-Ideologie. Er 
richtet sich vor allem gegen Armenier, 
Kurden und Juden. Nihal Atsız, ein Vor- 
denker der Grauen Wölfe, formulierte die 
Elemente des Turkismus wie folgt: „Ein 
Türke glaubt an die Überlegenheit der tür- 
kischen Rasse, schätzt deren nationale 
Vergangenheit und ist bereit, sich für die 
Ideale des Türkentums zu opfern (...)“. Im 
Zentrum der MHP-Politik steht die „Neun- 
Lichter-Doktrin“ von Alparslan Türkes, in 
der er einen extremen Nationalismus mit 
islamischer Frömmigkeit verbindet. Im 
Laufe der Geschichte der MHP wurde der 
Islam verschieden akzentuiert. Die Bezug- 
nahme auf den Islam dient im Rahmen des 
gesellschaftlichen Diskurses als Gegenpol 
zum Einfluss säkularer, liberaler und meist 
pluralistischer Ideen, wie etwa Minderhei- 
tenrechte und Gleichstellung. Die MHP hat 
einen Beitrag dazu geleistet, dass die „Tür- 
kisch-Islamische Synthese“ zu einem Ker- 
nideologem des türkischen Rechtsnatio- 
nalismus geworden ist. Die zentrale Impli- 
kation dieser „Synthese“ ist die geschicht- 
liche Vorstellung der Untrennbarkeit von 
türkisch-nationalen und islamischen Be- 
standteilen. Zugleich dient die Betonung 
des Islam durch die MHP dazu, breitere is- 
lamisch geprägte Bevölkerungsgruppen 
beeinflussen und rekrutieren zu können. 
Dies gilt derzeit nicht allein für die MHP, 
sondern für alle konservativ-nationalisti- 
schen Parteien und islamischen Bewegun- 
gen in der Türkei. . 


1 Ins Deutsche übertragen bedeutet das Wort „Ülkücü“, bedeutet so viel wie „Idealismus“. 2 Cumhuriyetgi Köylü Millet 
Partisi 3 etwa in Kahramanmaras, Corum, Sivas, Gazi und Umraniye. 4 Milliyetgi Hareket Partisi 5 Büyük Birlik Partisi 
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Pavel Cech: 

A 

Graphic Novel 

Alibri Verlag 

56 Seiten, gebunden, 16.- Euro 
ISBN 978-3-86569-311-2 


BEE A ist ein wortloser - ein stiller - Comic 
von Pavel Cech. Dargestellt wird die Ge- 
schichte einer Diktatur. Einer Diktatur des 
Buchstaben A. 

Alle Menschen sehen gleich aus. Sie 
tragen Mützen mit Nummern, die sie iden- 


tifizieren. Sie stehen in 
langen Schlangen, um 
für Essensmarken Nah- 
rung zu erhalten, beo- 
bachtet von Uniformier- 
ten, mit kläffenden, an 
ihren Leinen ziehenden 
Hunden. Die Tageszei- 
tung hat nur ein Thema: 
A. Es gibt keinen ande- 
ren Buchstaben. An 
Straßensperren werden Pässe kontrolliert, 
durchgelassen werden nur diejenigen, die 
das A im Pass haben. Auch in den Sprech- 
blasen der Passantinnen ist alleinig der 
Buchstabe A zu sehen. In der Schule, auf 
Landkarten, durch Lautsprecher, die über 
die Stadt verteilt sind - A, A und nochmal A. 
Wir folgen einem Protagonisten - 21868 
- durch die von A beherrschte, graue Welt. 
Nachts träumt er davon, zu fliegen. Am 
Tag klettert er auf einen Turm, blickt über 
die Stadt, es ist ein dystopischer Anblick: 
Zwischen martialischen Statuen und rau- 
chenden Fabriken steht ein Gebäude in Form 
eines As und überragt die ganze Stadt. 
Abends arbeitet 21868 an seinen selbst- 
gebauten Flügeln. Wieder träumt er davon, 
aus der Welt von A fort zu fliegen. Durch 
laute Geräusche wird er in der Nacht ge- 
weckt. Er schaut aus dem Fenster auf die 
Straße. Wir können durch die Wand des 
gegenüberliegenden Gebäudes schauen. 
Uniformierte stürmen die Wohnung eines 
bärtigen Mannes. Er wird geschlagen und 
verhaftet. Im letzten Moment lässt er einen 
Papierflieger aus dem Fenster fallen. 21868 
wird ihn am nächsten Tag finden. Er faltet 
den Flieger auseinander. Erschrocken 

















blickt er auf das Papier, auf dem der Buch- 
stabe B zu sehen ist. Er berichtet einem 
Kollegen von B. Doch dieser erwidert nur A. 
Kameras und Mikrofone überwachen die 
Menschen. Nun wird 21868 gesucht, ver- 
folgt, in die Enge getrieben. Es wird auf ihn 
geschossen. Doch 21868 kann fliehen. Die 
Flügel hat er an sein Fahrrad montiert und 
so kann er die Grenzen von A überwinden. 

Er gelangt in eine bunte Welt. Der Him- 
mel ist blau, die Wiese grün, Menschen 
machen Kunst und sind frei und glücklich. 
Auch 21868 blickt zufrieden in den Son- 
nenuntergang. Es wird Herbst, es wird 
Winter, es wird Frühling und 21868 kehrt 
zurück nach A. Er fliegt mit seinem Fahr- 
rad über die Grenze und wirft Bücher über 
A ab. Bücher, deren Titelblätter jeden 
Buchstaben des Alphabets tragen. 

Pavel Cech ist unter anderem Autor von 
Kinderbüchern. Auch A funktioniert als 
Kinderbuch. Der Comic ist plakativ, aber 
eindrücklich. Toll gezeichnet, zeigt der 
Comic die triste Welt einer Diktatur. 

Die Widmung am Ende des Comics an 
den Mann mit den Taschen wird im Vor- 
wort erklärt: „Der Mann mit den Taschen 
stellte sich am 5. Juni 1989, dem Tag nach 
der gewaltsamen Niederschlagung der 
chinesischen Demokratiebewegung durch 
das Militär, einer Panzerkontrolle in den 
Weg und brachte diese für einen Moment 
zum Stillstand.“ 

Direkt im Anschluss informiert ein kur- 
zer Text über den Einmarsch der Truppen 





des Warschauer Paktes in die Tschechos- 
lowakei am 21. August 1968 und damit 
über das Scheitern des Versuchs, einen 
„Sozialismus mit menschlichem Antlitz“ zu 
schaffen. Während die erste Anmerkung 
durch die Widmung Cechs am Ende des 
Comics nahe liegt, scheint die zweite 
durch den Geburtsort des Autors moti- 
viert. Brno war zur Zeit des tschechoslo- 
wakischen Sozialismus eine bedeutende 
Industriestadt. Die Analogie bleibt jedoch 
ambivalent. Könnte man zunächst denken, 
dass A hier mit dem Sozialismus gleichge- 
setzt wird, verweist das genaue Datum je- 
doch auf die Niederschlagung des Prager 
Frühlings - also auf den Versuch, einen 
emanzipatorischen, demokratischen Sozi- 
alismus zu schaffen. Es wird nicht klar, um 
welche politische Form es sich bei A han- 
delt. 

Eine Ambivalenz, die schwierig zu fas- 
sen ist: Einerseits fasziniert der Comic 
durch seine wortlose, eindringliche Dar- 
stellung einer Diktatur, andererseits bleibt 
die Darstellung kontextlos und Inhalte 
werden ausgespart. So bleiben die Herr- 
schaftsverhältnisse leer. Wer hier wen und 
warum unterdrückt, erfahren wir nicht. ® 
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Franziska Bruder 

Das eigene Schicksal selbst bestimmen 
Fluchten von Juden aus den Deportati- 
onszügen in die Vernichtungslager der 
„Aktion Reinhardt“ 

552 Seiten, gebunden, 29,80 Euro 

ISBN 978-3-89771-826-5 


BE Einem bislang kaum bis gar nicht be- 
achteten Aspekt im Rahmen der For- 
schungen zum Holocaust und jüdischem 
Widerstand widmet sich Franziska Bruder 
mit ihrer Monographie zu Fluchten aus 
den Deportationszügen der „Aktion Rein- 
hardt“, den Transporten in die Vernich- 
tungslager Belzec, Sobibor und Treblinka. 
Dort wurden zwischen März 1942 und 
Oktober 1943 bis zu 1,8 Millionen über- 
wiegend polnischer Jüd_innen und 50.000 
Roma systematisch ermordet. 

Die Fluchten aus den Zügen fanden un- 
ter großer Lebensgefahr statt. Neben der 
generellen Geschwindigkeit der Züge und 
dem Risiko beim Sprung als solchen zu 
sterben, waren auch Wachmannschaften 
auf bzw. in Extra-Waggons postiert, die 
auf die Flüchtenden schossen. Zudem pa- 
trouillierten entlang der Strecke deutsche 
Polizeieinheiten, die Jagd auf die Entflohe- 
nen machten. Die erfolgreiche Flucht aus 
den Zügen war zudem immer erst auch der 
erste Schritt im Kampf ums weitere Über- 
leben, das durch Verrat durch Einheimi- 
sche, Hunger, Kälte und vielen andere Ge- 
fahren bedroht war. 

Bruder wertete für ihre Untersuchung 
verschiedene Quellen aus, primär 135 
Zeugnisse von Springer_innen selbst, die 
ihre zentrale Quellengrundlage bildeten. 
Diese fand sie u.a. in gesammelten Berich- 
ten des polnischen „Jüdisch Historischen 
Instituts“ direkt nach dem Krieg, in Zeuge- 
naussagen zu Ermittlungen gegen NS-Ver- 
brecher aus den 1960er Jahren sowie in 
den gesammelten autobiographischen 
Texten im Archiv von Yad Vashem. 

Obwohl viele dieser Quellen bereits seit 
Jahren vorliegen, blieb die Flucht aus den 
Zügen bislang eine weitgehend unbeach- 
tete Leerstelle der Forschung. Bruder führt 
dies u.a. darauf zurück, dass aus der Per- 
spektive der Überlebenden „die grauen- 
vollen und tödlichen Bedingungen in den 











Waggons (...) vielfach schambesetzt“ wa- 
ren, aber auch, dass sich bisherige Unter- 
suchungen zum Holocaust „vor allem auf 
das Davor und Danach, also auf die exzes- 
siven Morde“ konzentriert hatten. Zudem 
fragt sie, „ob aufgrund eines zu engen Wi- 
derstandsbegriffes die Fluchten aus den 
Deportationszügen in ihrer Bedeutung 
verkannt wurden“. Bruder selbst resümiert 
dazu, „diese Arbeit stützt empirisch die 
Perspektive, das Springen als Wider- 
standsakt zu betrachten“ sei, dessen Wür- 
digung bislang ausstehe. Nicht ohne 
Grund beginnt ihr Buch vermutlich deshalb 
mit einem Zitat der Gruppe Akiba vom Au- 
gust 1943: „Jede Flucht aus den Händen 
der Folterknechte stellt aktuell eine kämp- 
ferische Handlung dar.“ 

Ihr Buch gliedert sich grob in drei Teile, 
den Voraussetzungen bzw. Bedingungen 
für die Flucht, die Fluchten selbst, geglie- 
dert in den Strecken zum jeweiligen Ver- 
nichtungslager mit ausgewählten Biogra- 
fien von Spinger_innen und abschließend 
Überlegungen zu quantitativen und quali- 
tativen Aspekten sowie den Überlebens- 
Strategien nach der Flucht. 

Bruder stellt bei ihrer Untersuchung 
unter anderem Fest, dass sich auf den 
Strecken in die Vernichtungslager Belzec 
und Treblinka ähnliche Entwicklungen be- 
obachten lassen. Waren es in der Anfangs- 
phase vor allem individuelle und verein- 
zelte Fluchten, überwiegend von Anhän- 
ger_innen jüdischer Widerstandsorganisa- 
tionen, kam es später zu einer größeren 
Anzahl bis hin zu Massenfluchten aus den 
Deportationszügen. Auffällig ist dabei, 
dass vor allem Jüd_innen aus den Ghettos 
und Lagern sprangen, die sich in räumli- 
cher Nähe zu den Vernichtungslagern be- 
fanden. Das weist auf einen zentralen As- 
pekt hin, das Wissen um das Ziel der Züge 
und die geplante Vernichtung: So wurden 
„in den Ghettos die Informationen konkre- 
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ter, da die meisten Springerinnen und 
Springer nach der Flucht dorthin zurück- 
kehrten und ihre Erfahrungen weiterga- 
ben.“ Auch die veränderte soziale Zusam- 
mensetzung war relevant. Waren zunächst 
vor allem Ältere und Kranke deportiert 
worden, waren die später Betroffenen viel 
mehr überhaupt körperlich in der Lage zu 
flüchten. Zudem wird deutlich, dass die 
Stärke der Widerstandsgruppen in den 
Ghettos ausschlaggebend für das Ausmaß 
war. 

Der Autorin ist mit „Das eigene Schick- 
sal selbst bestimmen“ nicht nur gelungen, 
eine Forschungslücke zu füllen, sondern 
sie hat auch ein sehr lesenswertes Buch 
geschrieben, das nicht lediglich wissen- 
schaftliche Fakten trocken vermittelt, son- 
dern durch eine angenehme - und trotz- 
dem angemessene - Sprache und Schreib- 
weise auffällt. . 








AIB 125 4.2019 65 


Seit 20 Jahren 





SEIT 20 JAHREN 


Professionelle Beratung und 
Unterstützung von Betroffenen rechter, 
rassistischer und antisemitischer Gewalt 


BEN Vor etwa 20 Jahren begann die Initiative 
Opferperspektive (OPP) die bundesweit 
erste spezialisierte Beratungsstelle für Be- 
troffene rechter und rassistischer Gewalt 
aufzubauen (siehe AlB Nr. 48 / 3.1999). Sie 
machte sich auf, um die Betroffenen rech- 
ter und rassistischer Gewalt professionell 
und nachhaltig zu unterstützen. Damals 
war die gesellschaftliche Situation davon 
geprägt, dass rechte Gewalt einfach ver- 
schwiegen und verharmlost wurde und die 
Opfer dieser Attacken, ihre Familien und 
Freund_Innen auch nach schwersten Ge- 
walttaten allein dastanden. Die OPP erklär- 
te 1999 in einem Interview mit dem AlB: 
„Die Zielrichtung unserer Arbeit steht in- 
sofern im Gegensatz zu den in der Gesell- 
schaft überwiegenden Diskursen und den 
daraus entwickelten Handlungskonzepten, 
die sich überwiegend mit den Tätern aus- 
einandersetzen. (...) Wir leben in Branden- 
burg - und wir denken, das gilt genauso 
für andere Gebiete im Osten - in einem 
gesellschaftlichen Klima, das stark von 
Rassismus und völkischem Nationalismus 
geprägt ist. Gerade unter Jugendlichen ist 
ein sogenannter ‚rechter Lifestyle‘ weit 
verbreitet. Jugendliche, die sich dem nicht 
anpassen wollen, werden verdrängt oder 
kaum unterstützt. ‚No-Go-Areas‘ durch- 
ziehen das ganze Land.“ 

Heute ist die gesellschaftliche Situation 
davon geprägt, dass in Brandenburg 60 
Prozent und in Sachsen 70 Prozent der 
AfD-Wähler_Innen aus Überzeugung eine 
ultrarechte Partei wählen. Sie ist auch da- 
von geprägt, dass der langjährige CDU- 
Regierungspräsident von Kassel, Dr. Wal- 
ter Lübcke, Opfer eines neonazistischen 
Mordanschlags wurde und es nur kurze 
Zeit später einen Mordanschlag auf einen 
eritreischen Geflüchteten in Wächtersbach 
gab. Schon damals erklärte die OP: „Eine 


einzelne rechte Gewalttat wirkt dabei nicht 
nur auf die direkt Betroffenen, sondern auf 
ein ganzes Kollektiv, das pauschal als 
‚Ausländer‘ oder ‚Zecken‘ bezeichnet wird. 
Alle sollen eingeschüchtert werden.“ Die 
Opferperspektive in Brandenburg gibt es 
noch immer. Inzwischen ist sie Teil eines 
großen, bundesweiten Netzwerkes von 
unabhängigen und spezialisierten Bera- 
tungsstellen mit eigenem Dachverband. 
Seit 2016 existieren in allen Bundeslän- 
dern spezialisierte Beratungsstellen. In 
den ostdeutschen Bundesländern seit rund 
20 Jahren, in den westlichen nahmen vor 
rund zehn Jahren erste Beratungsstellen 
ihre Arbeit auf. Auf einem Symposium an- 
lässlich ihres Jubiläums war es ihnen wich- 
tig deutlich zu machen, dass es breite ge- 
sellschaftliche Bündnisse der Solidarität 
mit den Betroffenen rechter, rassistischer 
und antisemitischer Bedrohung und Ge- 
walt braucht. Oder wie die OPP es schon 
damals formulierte: Ziel sei es „eine ge- 
sellschaftliche Solidarisierung mit den Op- 
fern rechtsextremer Gewalt zu mobilisie- 
ren. Die Folgen eines Angriffes sind für 
den Einzelnen erträglicher, wenn es Leute 
gibt, die konkrete Hilfe anbieten und die 
Betroffenen nicht alleine lassen.“ 


Eine Solidarität des langen Atems 

In den vergangenen zwei Jahrzehnten 
unterstützten die Opferberatungsstellen 
mehrere tausend Menschen bei der Bewälti- 
gung körperlicher, psychischer und mate- 
rieller Angriffsfolgen. Und dennoch sind 
tausende alleine geblieben, hatten keine 
Unterstützung, keine Hilfe. Und noch im- 
mer werden viele Betroffene in klassischer 
rassistischer Täter-Opfer-Umkehr ver- 
dächtigt, kriminalisiert und gesellschaft- 
lich isoliert. Die Opferberatungsstellen ge- 
hen offen mit ihren Grenzen um und ma- 


chen deutlich, dass diese Grenzen nur ge- 
meinsam überwunden werden können - in 
Diskussionen und Debatten unter solida- 
rischen Menschen, Initiativen und Grup- 
pen. 

Mit der aufsuchenden Arbeit sind die 
Opferberatungsstellen täglich in ganz 
Deutschland unterwegs und ihr Engage- 
ment ist heute so wichtig wie vor 20 Jah- 
ren. Denn die dramatischen Veränderun- 
gen im gesellschaftspolitischen Klima be- 
kommen zu aller erst die Menschen zu 
spüren, die sie beraten. Viele Berater_In- 
nen sind fast sprachlos darüber, dass Ras- 
sismus, Antisemitismus und Menschen- 
verachtung wieder so schnell gesell- 
schaftsfähig - jamancherorts sogar mehr- 
heitsfähig werden konnten. Inzwischen 
vertritt jeder dritte Mensch rassistische 
Positionen. In Ostdeutschland ist es sogar 
jeder zweite. Rassismus und Antisemitis- 
mus sind die Katalysatoren für Diskrimi- 
nierungen und rechte Gewalttaten. Beides 
hat in einem Maße zugenommen, dass die 
Angriffszahlen der 1990er Jahre längst er- 
reicht sind, dass zumindest legen die An- 
griffsstatistiken der Opferberatungsstellen 
nahe. Allein in den ostdeutschen Bundes- 
ländern registrieren sie vier gewalttätige 
Übergriffe pro Tag. 

Auf dem Jubiläumssymposium der Be- 
ratungsstellen wurde in vielen Diskussio- 
nen deutlich, dass Antirassist_innen und 
Antifaschist_innen nur gemeinsam gegen 
die rechten Hetzer und Menschenfeinde 
und ihre Ideologien stark sind. Und mehr 
denn je - und genau wie Ende der 1990er 
Jahre müssen sie davon überzeugt sein, 
dass Solidarität die Antwort sein muss. ® 


Eine Übersicht über alle Beratungsstellen für Betroffene, 
rechter, rassistischer und antisemitischer Gewalt gibt es 
unter verband-brg.de/beratung. 
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»Extrem unbrauchbar« ist es gelungen, in Lehrbuchmanier das 
aufzubereiten, was in Lehrbüchern üblicherweise nicht steht. 
Verdienstvoll ist das, schr sogar. Spiegel Online 


Eva Berendsen, Katharina Rhein und Tom David Uhlig (Hg.) 

EXTREM UNBRAUCHBAR - Über Gleichsetzungen von links und rechts 
Edition Bildungsstätte Anne Frank 2 

Broschur, 304 Seiten, ı9 Euro 


ISBN: 978-3-95732-408-5 


Mit Beiträgen von Eva Berendsen, Katharina Rhein, Tom Uhlig, Wolfgang Wippermann, 
Daniel Keil, Dana Ionescu, Ingolf Seidel, Meron Mendel und Deborah Krieg, Robin Koss, 
Kira Ayyadi, Maximilian Pichl, Sarah Schulz, Lillemor Kuht, Jonas Fedders, Charlotte Busch 
und Julia König, Paula Irmschler, Leo Fischer und Saba-Nur Cheema 


Von Beißreflexen ist hier keine Spur, selbst die gelegentlichen Spitzen zur Selbst- 
versicherung kommen ohne Schaum vorm Mund aus. Das erklärte Programm des 
Bandes lautet: wieder miteinander ins Gespräch zu kommen, dann aber entschieden 
Positionen bezichen. Spiegel Online 


Eva Berendsen, Saba-Nur Cheema und Meron Mendel (Hg.) 

TRIGGER WARNUNG - Identitätspolitik zwischen Abwehr, Abschottung und Allianzen 
Edition Bildungsstätte Anne Frank ı 

Broschur, 256 Seiten, ı8 Euro 

ISBN: 978-3-95732-380-4 


Mit Beiträgen von Markus Brunner, Charlotte Busch, Eva Berendsen, Saba-Nur Cheema, Sarah Elsuni, 
Jänos Erkens, Leo Fischer, Lena Gorelik, Deborah Krieg, Stefanie Lohaus, Sama Maani, Meron Mendel, 
Hadija Haruna-Oelker, Massimo Perinelli, Andreas Rüttenauer, Hilal Sezgin, Gadi Taub, Tom Uhlig, 
Celine Wendelgaß, Bettina Wilpert und Hengameh Yaghoobifarah. 


»Es gibt in unserem politischen Vokabular nur wenige Begriffe, die sich einer solch um- 
fassenden Beliebtheit wie das Wort Faschismus erfreuen, ebenso aber gibt es nicht viele 
Konzepte im politischen Vokabular der Gegenwart, die gleichzeitig derart verschwommen 
und unpräzise umrissen sind.« Mit diesem Satz leitete der bedeutende israelische Histori- 
ker Zeev Sternhell 1976 seinen Aufsatz »Faschistische Ideologie« ein. Dieser Satz gilt bis 
heute - insbesondere für Deutschland. Daher nimmt Sternhell in dieser Einführung (die 
nun in überarbeiteter Neuausgabe vorliegt) eine genaue Bestimmung des Begriffes Faschis- 


mus aus seiner historischen und ideologischen Entwicklung heraus vor. 


Zeev Sternhell 

FASCHISTISCHE IDEOLOGIE - Eine Einführung 
Broschur, 120 Seiten, überarbeitete Neuausgabe, 15 Euro 
ISBN: 978-3-95732-312-5 





